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81. Jahrgang 


nz unerwartet kam es zu dem Warſchauer Zwiſchen⸗ 
Ridurch das Vorgehen des Deutſchen Geſchäftsträgers 
of intelen heraufbeſchworen wurde. Die politiſche 
zt phäre iſt mit Spannungen überladen und die Preſſe 
„aus Leibeskräften. Der Vorfall ſchuf eine günſtige 
ie eit, wieder einmal alle Regiſter des Haſſes auf: 
Wr Man ſprach auch bereits davon, daß der Geſandte 
Hoc Berlin verlaſſen werde und ärgerte ſich 
up daß weder das Feſt des Meeres, das mit ſo großem 
ö tee letert wurde, noch ſein Nachſpiel, die Flaggen⸗ 
n ate, im Ausland nicht jenen Widerhall fand, den man 
actwünſcht hätte. Beſonders kommt hier Frankreich in 
gend; das ſich nach der hieſigen Auffaſſung nicht ge⸗ 
of ich ins Zeug legt. Man läßt ſich jedoch in Paris nicht 
so. erihüttern, teils aus dem Bedürfnis nach Ruhe 
Das das Mitgefühl mit den Schmerzen an der 
dus 4 nicht ſo recht aufkommen läßt, teils wohl auch 
b feucht genblicklichem Groll. In unſerer Außenpolitit 
des t. eit der Abweſenheit ihres eigentlichen Vertreters, 
n üßenminiſters Zaleski, ein ſchärferer Kurs, für den 
m in Frankreich kein rechtes Verſtändnis haben will. 
KH ſich dort obendrein auch verärgert, ſowohl wegen 
interzeichnung des Ruſſenpakts als auch wegen der 
ſiſchen Militärkommiſſion, die nach langjähriger 
beit in Warſchau — ſie kam am Frühjahr 1919. — das 
a gi dlich räumen mußte. Die Herrn dieſer Miſſion, die 
gen Tagen Polen verließen, waren jeinerzeit auf 
2 einer Abmachung mit der franzöſiſchen Regierung 
Land gekommen und ſpielten während des Kampſes 
N Bolſchewiken im Jahre 1920 eine bedeutende Rolle. 
er ſank ihr . eh und auch ihre Zahl, 
die Miſſion zuletzt nur me 
Um die überflüſſig gewordene Einrichtung zu be⸗ 
erfolgte vor einem Vierteljahr die Kündigung des 
mens mit Frankreich und damit im Zuſammenhan 
5 Hakan Tagen die Abreiſe der Million. Es liegt au 
5 


* ervorrief.“ N 
neben der kühlen Haltung Frankreichs in der Flaggen⸗ 

ſteht die Ablehnung der polniſchen Beſchwerden in 
bidie angeſichts der Verletzung der Exterritorialität 
oe Warſchauer Polizei vorauszuſehen war, um jo 
als durch den Ausgang der deutſchen Reichstags⸗ 
der Kurs auch drüben ſchärfer geworden iſt. 


er Wahlen in den deutſchen Reichstag haben in 
die Hinſicht Klarheit geſchaffen. Es hat ſich Netten 
deutschen o ale aliſten ihre Anhänger in den Reihen 


hen Bürgertums gefunden haben, und daß die 
itler hervorgerufene Bewegung dem marxiſtiſch Es 
1 Teil des deutſchen Volkes keinen Abbruch tat. Es 
ſich im Grunde genommen um eine Radikaliſierung 
dla eriums, um einen Nud nach links, der durch die 

riſierung des Volkes, die das Verſailler Diktat be⸗ 
entſtanden iſt. In die Reihe der Marxiſten hat 
eine Breſche geſchlagen. Bemerkenswert iſt auch, daß 
zwegung zum Stehen gekommen iſt. Eine weitere 
derung der Partei iſt alſo nicht mehr zu erhoffen. 
en Müßte logiſcherweiſe die Erkenntnis gewonnen 
„daß es mit eigener Kraft nicht geht, und daß nur 
eine Koalition der Reichstag arbeitsfähig werden 


er eigentliche Sieger der Wahlen dürfte das Kabinett 
5 den ſein, das jetzt feſter im Sattel ſitzt als früher. 
el bergangscharakter der Regierung von dem anfangs 

erbelbrochen wurde, ſcheint ſich zu verflüchtigen. Der 
Pat hat ſogar die Möglichkeit, einen Druck auf diejeni⸗ 
x eien auszuüben, die das Zünglein an der Waage 
mud, Betracht kommt entweder das Zentrum oder die 
ſtiſche Partei. Es iſt fraglich, ob das Zentrum das 
uf ſich nehmen wird, den Reichstag arbeitsunfähig 
ben, insbeſondere wenn die Regierung Papen den 
latent dem Kommunismus und vor allem mit der 

ht Meit aufnehmen jollte. Das würde zu ſehr in die 
less des Zentrums einſchlagen und es gewiſſermaßen 
en be wenigſtens eine Tolerierungspolitik dem Kabinett 

der zu betreiben. Andernfalls gäbe es noch einen 
amlich den der Auflöſung der kommuniſtiſchen Paxtei, 


f dieſem £ iner Regi eit = 
ege zu einer Regierungsmehrheit zul ge⸗ 

a Welche Weg beſchritten werden wird, das wird 
Verhalten der Parteien abhängen. Gewiſſen 


n wird natürlich Rechnung getragen werden müſſen. 

5 ionaliopialihen werden auf ihre Anſprüche bezüglich 
0 ertretung im Kabinett nicht verzichten, es fragt ſich 
Ih men elche Wrilterien fie befommen werben. Dem Ber: 
Iten Rach, werden hinter den Kuliſſen bereits Verhand⸗ 
ii Meg se lührt. Hitler ſoll angeblich den Poſten des 
zlers, das Innen⸗ und Arbeitsminiſterium für 
m tei beanſpruchen. Daß ſolche Wünſche beſtehen, 
an ſchon aus den Angriffen der nationalſozialiſti⸗ 
Preſſe erſehen, die in den letzten Tagen den Kanzler 
ale auch den Arbeits- und Innenminiſter heftig 
Lag Es fragt ſich jedoch, ob der Kanzler weichen wird. 
eifel lebt nicht gerade danach aus und es iſt ſehr zu 
geln, daß von Papen ſich aus dem Sattel heben läßt. 


r aus drei Offizieren 


daß dieſe Maßnahme in Paris gemiſchte Empfin⸗ 


Deutſch⸗franzöſiſch 


e Beritändinung? 


Verhandlungen über den Rüſtungsausgleich 
Entgegenkommen an Deutichland . 


Paris. Der Berichterſtatter des „Paris Midi“ 
in Ankara glaubt jeinem Blatte melden zu können, daß Bot: 
ſchafter Nadolnn dazu auserſehen ſei, die Verhandlun⸗ 
gen mit der franzöſiſchen Regierung über die Gleich be⸗ 
rechtigung Deutſchland zu führen. Ende Auguſt oder 
Anfang September werde er ſich nach Paris begeben, um die 
Veſprechungen aufzunehmen. Als Grundlage der Verhand⸗ 
lungen ſei die prinzipielle Anerkennung der 
Gleichberechtigung Deutſchlands durch Frank⸗ 
reich gedacht, während das Reich die Verpflichtung überneh⸗ 
men werde, eine gewiſſe Grenze der Rüſtungen, die unter⸗ 
halb des 1 Nüſtungsſtandes liegen ſolle, nicht 
zu überſchreiten. Deutſchland fordere in erſter Linie 
die Zulaſſung der im Verſailler Vertrag verbotenen 


Waffengattungen und wolle in dieſem Sinne eine 
Moderniſierung der Reichswehr durchführen. In dieſem 
Falle ſolle die franzöſiſche Rüſtungsſtärke die deutſche um 
einen gewiſſen Hundertſatz überſchreiten. 


Amerika und Frankreich 
Paris. In der Frage der franzöſiſch⸗amerikaniſchen Han⸗ 
delsbeziehungen hat der amerikaniſche Botſchafter dem 
franzöſiſchen Außenamt eine Denkſchrift mit den amerikaniſchen 
Forderungen unterbreitet. Nach franzöſiſcher Auffaſſung, 
| wird eine Verſtändigung durch Verquickung der Handles⸗ mit 
der Schuldenfrage erzielt werden können. 


Ausſchaltung des Ruſſenhandels 


Die kanadiſchen Vorſchläge in Ottama — Bergünftigungen auf Koſten Amerikas 


Ottawa. Die kanadiſche Abordnung unterbreitete Baldwin 
ihre Vorſchläge zur 
Förderung des engliſch⸗kanadiſchen Handels. 


Sie zielen u. a. auf die Ausſchaltung der ruſſiſchen Konkurrenz 


hin. Kanada bietet für etwa 150 bis 200 Artikel eine Vor⸗ 
zugsbehandlung bei gleichzeitiger Reviſton der hohen Zollſätze 
an. Von dem Angebot werden hauptſächlich Eiſen und Stahl, 
Anthrazyt, Chemibalien, Taue, Lederwaren uſw. betroffen, 
während für Textilien die Zugeſtändniſſe weſentlich geringer 
find und ſich hauptſächlich auf Lusgnsgartikel erſtrecken. Kanada 
hofft, daß durch dieſe Maßnahmen die Einfuhr engliſcher Wa⸗ 
ren nach Kanada um rund 300 bis 400 Millionen NM. jähr⸗ 


8 Menſchen durch 


lich erhöht werden kann, und zwar meistens auf Koſten 
Amerikas. Kanada verlangt von England vor allem ver⸗ 
ſtärkten Schutz gegen die ruſſiſche Konkurrenz. Die engli⸗ 
ide Abordnung wird die Vorſchläge einer eingehenden Nach⸗ 
prüfung unterziehen, 8 

Der „Daily Herald“ ſchreibt zu dem kanadiſchen Angebot. 
daß ein Zollring um das englische Weltreich die Vereinigten 
Staaten uüngünſtig in der Kriegsſchuldenfrage Der 
einfluſſen müſſe, ſo daß dieſe Politik dem engliſchen König⸗ 
reich auf jührlich 50 Millionen Pfund zu ſtehen kommen könne, 
die en Amerika abzuführen ſeien. 


Blitzſchlag getöfei 


| 


21 Schwerverletzte 


Warſchau. Sn verſchiedenen Gegenden Polens wur: 
den auch im Laufe des Mittwoch und in der Nacht zum 
Donnerstag durch heſtige Gewitter große Schäden an⸗ 
gerichtet. Desgleichen ſind wieder eine Reihe von Menſchen⸗ 
opſern zu beklagen. Durch Blitzſchläge haben in der Gegend 
von Breſt⸗Litowsk, wo das Gewitter beſonders heftig 
wütete, vier Menſchen den Tod gefunden und 21 zum Teil 
ſchwere Verletzungen davongetragen. Die Dächer 
von einer Kirche, einem Krankenhauſe und acht Wohn⸗ 
häuſern wurden vom Sturm heruntergeriſſen. In Kielce 
1 ein Blitz in eine Kinderkrippe ein und tötete vier 
avon. 


Warſchau zum „Flaggenſtreil“ 

Warſchau. Die polniſche Preſſe nimmt heute zu der Note 
Stellung, in der der deutſche Geſchäftsträger in Warſchau gegen 
die Verletzung der Exterritorialität feines Wohnbezir⸗ 
kes durch polniſche Polizei Verwahrung eingelegt hat. Sie ver⸗ 
ſucht übereinſtimmend die Polizei dadurch zu entlaſten, daß ſie 
behauptet, der zur Wohnung des deutſchen Geſchäftsträgers ge⸗ 
hörende Garten falle nicht in den Ramen der Exterrito⸗ 


rialitätsrechte. Dieſe Frage iſt noch vor der Ueberſendung der 
polniſchen Proteſtnote in Berlin genau geprüft worden. Es iſt 
feſtgeſtellt, daß dieſer Einwand völlig unzutreffend iſt. 

Die Verſetzung des deutſchen Geſchäftsträgers nach Berlin 
verſuchen die polniſchen Blätter jetzt ſo darzuſtellen, als ob ſie 
auf den Proteſt der polniſchen Regierung zurückzuführen ſei. 
Auch die Darſtellung iſt unwahr; die polniſche Preſſe ſelbſt hat 
am erſten Tag nach dem Zwiſchenfall zugegeben, daß die Ver⸗ 
ſetzung des Herrn von Rintelen dhon lange vorher beſchloſſen 

Abflugerlaubnis 
für die polniſchen Flieger 

Stolp. Nachdem der Reichsregierung die Nachricht von der 
Aburteilung der polniſchen Flieger durch das Amtsgericht in 
Stolp übermittelt worden iſt, hat das Reichsverkehrsminiſterium 
im Benehmen mit dem Reichswehrminiſterium den Fliegern die 
Erlaubnis erteilt, aus dem kürzeſten Flugwege Stolp in 
Richtung auf die Grenze zu verlaſſen. Die Flieger haben 
daraufhin in ihrem Flugzeug Stolp in Richtung Bromberg ver⸗ 
laſſen. 
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Es wäre denn, daß der ſtärkſte Mann des Kabinetts, der 
Reichswehrminiſter Schleicher, ſich für die Pläne Hitlers 
gewinnen ließe. Dabei muß auch der Umſtand berückſichtigt 
werden, daß innerhalb der nationalſozialiſtiſchen Partei 
Differenzen auftreten, die gegebenenfalls die Stoßkraft ab⸗ 
ſchwächen. Der linke Flügel der Partei iſt radikal in hohem 
Maße, der rechte iſt gemäßigter. Die Entwicklung in dieſer 
Hinſicht läßt ſich noch nicht überſehen, doch kann ſie raſcher 
fortſchreiten als man glaubt. Das Schickſal der Regierung 
dürfte ſich jedenfalls erſt nach dem Zuſammentritt des 
Reichstags, der am 30. Auguſt erfolgen ſoll, entſcheiden. 
Ein Kampf um die Regierung hat ſich auch in Oeſten 
reich abgeſpielt. Die neue öſterreichiſche Anleihe mit ihren 
politiſchen Bedingungen, die darauf gerichtet ſind, den An⸗ 
ſchluß an das Deutſche Rech zu verhindern, hat viel böſes 
Blut gemacht und zur Einbringung eines Mißtrauens⸗ 
votums gegen! das Kabinett 1 geführt. Die Chriſt⸗ 
lichſozialen, die hinter Dollfuß ſtehen, hatten die größte 
Mühe, das Kabinett zu halten. Zur Abſtimmung am 
Dienstag mußten alle Mitglieder, ſelbſt die kranken mobil 
gemacht werden, um wenigſtens ſoviel Stimmen aufzubrin⸗ 
en, als die Oppoſition hatte, um das Mißtrauensvotum zu 
Fall zu bringen. Die Aktion iſt gerade noch gelungen, doch 
erſcheint es ſehr gewagt, unter ſolchen Umjtünden dem 


Lande die Anleihe aufzuzwingen. Eine mit knapper Not 
erreichte Stimmengleichheit iſt keine Mehrheit, auf die ſich 
bauen läßt. EEE 
Weit ſchlimmer geht es in Bolivien und Paraguay zu, 
wo wegen Grenzſtreitigkeiten ein Krieg heraufbeſchworen 
wurde. Es hat zwar noch niemand einen Krieg erklärt, doch 
gb es ſchon Kämpfe. Der Krieg hat die Bevölkerung in 
egeiſterung verſetzt. Tauſende von Männern melden ſich 
zu den Waffen und die Frauen wollen mit Gewalt ſchießen 
lernen, um ſo an die Front zu kommen. Der Völkerbund 
hat mit ſeiner Vermittlung nicht viel ausgeführt. Mehr 
erreichen vielleicht die ſüdamerikaniſchen Staaten, die den 
Beſchluß gefaßt haben, durch den Krieg verurſachte Grenz⸗ 
veränderungen nicht anzuerkennen. Dieſes Mittel kann 
wirkſamer ſein, als alle Noten und Proteſte des Völker⸗ 
bundes. Im Augenblick iſt die Lage jedenfalls ernſt und der 
Krieg ſcheint unvermeidlich zu ſein, beſonders da die Be⸗ 
geiſterung der Bevölkerung ſo groß iſt. In Bolivien ſcheint 
man nur noch zu fürchten, daß durch die Neutralität der 
Nachbarn die Grenzen des Landes geſperrt werden und 
15 a = Nachteil gegenüber 1 14 
eſſen Zufuhr über den Paraguayfluß auch im Kriegsfa! 
offen bleibt. e 0 Sn 
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S5.U.-Berbot gefordert 


Berlin. 


Die ſozialdemokratiſche Fraktion 


hat im Preußiſchen Landtag einen Antrag eingebracht, in 


dem unter Hinweis auf eine 
nahme der Gewalttaten und Uebergrifſe die 
der SA gefordert wird. Der Re 
in einem . erſucht werden, 
dahin bei der Reichsregierung geltend zu 


außerordentlich ſtarke Zu⸗ 
Auflöſung 
ichskommiſſar ſolle 
ſeinen Einfluß 
machen, die natio- 


nalſozlaliſtiſche SA jojort aufzulöſen, die SA⸗Heime jojort 


zu ſchließen, ſowie die ſtark bedrohte perſönliche 

führender Republikaner und der Arbeiterbewegn 
auch die Einrichtungen dieſer Organiſatio mit a 
druck zu ſchützen. 


Freiheit 
ng wie 
em Nach⸗ 


Die kommuntſtiſche Fraktion verlangt gleichfalls 


in einem Antrag, 


in dem den Nationalſozialiſten Mord⸗ 


überfälle, Brandſtiftungen und Bombenattentate vor ges 


worfen werden, 


die Auflöſung der Su und SS ſowie 


aller ſonſtigen militäriſchen Formationen. Weitere ſozial⸗ 
demokratiſche und kommuniſtiſche Anträge verlangen die 


Aufhebung der Notverordnung 


die Einſetzung des Reichskommiſſars. 
haben ferner Anträge eingebracht, dem 
ten Kerrl das allerſchärſſte Mißrauen 


alle beſtehenden Zeitungsverbote auf 


Vaffenbeſchlagnahme 
bei Nationalſozialiſten 


Altona. Die Polizeipreſſeſtelle teilt mit: „Auf einem 
kleinen Gartengelände in Stellingen hat die Polizei am 
Mittwoch abend gelegentlich von Durchſuchungen in zwei 
Fällen bei Nationalſozialiſten eine geladene Piſtole und 
zwei Trommelrevolver mit 48 Schuß beſchlagnahmt, da die 
Piſtolen nicht angemeldet waren, 

Bei einer polizeilichen Ueberholung eines SA-Verkehrs⸗ 
lekals in Steilshop wurden am Donnerstag morgen verſchie⸗ 
dene Waffen gefunden, ſo ein Trommelrevolver, eine Gas⸗ 
piſtole und ein Dolch. Ferner wurden in einem Verſteck un⸗ 
ter den Flieſen ein Trommelrevolver, ein Terzerol, ein 
Schlagring. zwei Dolche, ein Totſchläger, ein Gummiſchlauch 


zuheben. 


und 6 Patronen gefunden Sämtliche Waffen ſowie eine im 
Beſitz des Wirtes befindliche Selbſtladepiſtole wurden be⸗ 
ſchlagnahmt.“ 

Mehrere Königsberger Anſchläge 


aufgeklärt 


Königsberg. Die Preſſeſtelle des Polize diums Königs⸗ 
berg teilt mit: Der beabſichtigte Anſchlag gegen das Gewerk⸗ 
ſchaftshuas in Königsberg am 1. Auguſt iſt aufgeklärt. Die 
Akten gehen heute der Staatsanwaltſchaft zu. 

Es find acht Täter, die angeben. SA-⸗Leute 

Sturm zu fein, feſtgeſtellt. 
Unter ihnen befindet ſich der Sturmführer. Eine vollendete 
und vier verſuchte Brandſtiftungen am 1. Auguſt in Königs 
berg⸗Kalthof ſind ebenfalls aufgeklärt. 13 Täter find feſige⸗ 
nommen und geben an, dem S urm 12 der SA anzugehören. 


Die NSA 5 
Vorgehen gegen ihre Gegner 
München. Der „Völkiſche Beobachter“ ſchreibt 
in einem Artikel, in dem „das Standrecht gegen die 
roten Mordhorden“ und das Notwehrrecht der SU gefor⸗ 
dert wird. Die verzweifelten Ausbrüche des Volkszornes ſollten 
den verantwortlichen Trägern der Staatsgewalt klar zum 
Bewußtſein bringen, daß man mit paritätiſcher Behandlung in 
Ausnahmezeiten nicht mehr durchtomme. Es müſſe einmal feſt⸗ 
geſtellt werden, daß es ein Unterſchied ſei, ob ſich Waffen in 
nationalſozialiſtiſchen Händen befänden oder in den Händen 
„marxiſtiſcher“ Verbrecher. Es komme auf die Geſinnung und 
nicht auf den Tatbeſtand an. Eine Verhängung von Todes⸗ 
ſtrafen hätte nur Sinn, wenn ſie ſich gegen den Träger des 
Mordwillens richte und nicht gegen den, der der Mordſeuche mit 
der Waffe entgegentrete, 


vom 12. 
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EIN, FUN KTUND:FIEM>ROMAN!VON.WOLFGA NG MARKEN 
WRHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAS 
(14. Fortſetzung.) 


Das Spiel begann. h 
Rainer Ipradı. 11 5 das Stück an und die Perſonen 
und ſchloß: „Infolge Erkrankung des Herrn Förſter wird 
die Rolle von Rainer Markgraf geſprochen. a 
Alſo begann ſie, die Geſchichte des Lehrers Thomas Heider, 
der ſich mit den Seinen in die Einſamkeit vergraben hatte, 
der in einem ſtillen Dorf im Oſtpreußenland lebte, ganz ſeiner 
Pflicht und ſeiner Familie, bis die Schuld der Vergangenheit 
in Geſtalt einer Frau in das Idyll n ſein Glück 
erſtörte. Ueberzeugend war die Qual des Mannes geſchil⸗ 
dert grandios der Zuſammenbruch am Schluß, als ihn die 
Frau mit den Kindern verließ. 
Ganz ſtill begann das Spiel. | 
Markgraf ſprach den Lehrer, wie er feinen Kindern gegen- 
über ſprach, wenn er in ſeiner Erziehungsaufgabe aufging. 
Manchmal erſchrak er innerlich. Was der Autor ausſprach, 
es war ihm, als ſeien es ſeine eigenen Gedanken, als ſei 
es fein eigenes Leben, BER | 5 
nd er wuchs in die Rolle hinein. Er ſpielte fie nicht mehr, 
er lebte ſie und riß die anderen Schauſpieler mit. 
Als der Gong das Ende des zweiten Aktes anzeigte, 
brachen die Schauspieler in ein begeiſtertes Klatſchen aus. 
Das galt Rainer, dem Sprecher, LTE 
Wie ein Träumender ſtand er, wie durch einen Schleier 
ſah er die Menſchen, die ſich begeiſtert um ihn drängten und 
ihm die Hände schüttelten 5 5 
Age Börne, Seeligers Tochter, war von feinem Können in 
tiefiter Seele erſchüttert. Sie ſah ihn an mit Augen, die von 
belle Bemunderung erfüllt waren. Sie wollte zu ihm 
ſprechen, aber fie ſah das flehende Abwehren des Mannes, 
und fie begriff, was in ſeiner Seele vorging 
Und es war, als hätten es die feinneroigen Schauſpieler 
gleich ihr begriffen. Sie ſchwiegen. Nur einer ſagte be⸗ 


B fordert verſchärftes 


d über die Ab⸗ 
letzung der geſchäftsführenden preußiſchen Regierung und 
Die Kommuniſten 
Landtagspräſiden⸗ 
auszuſprechen, die 
Notverordnung zur Sicherung des inneren Friedens und 


| SPD erörlert Selbſtſchutz 

Berlin. Der „Berliner Börſenlurier“ meldet: „Der 
ſoztaldemokratiſche Parteiausſchuß nahm am 
Freitag einen Bericht des Parteivorſitzenden Wels über die poli⸗ 
tiſche Situation nach den Wahlen entgegen. In der anſchließen⸗ 
den Debatte murde nach der parteiamtlichen Mitteilung 
ſchärfſte Kritit an dem Verhalten Der Staats⸗ 
organe gegenüber nationalſozialiſtiſchem Terror geübt. Zum 
Schluß heißt es in dem Vericht: 

„Aus dieſer Erwägung wurden vom Partetausſchuß die 
Möglichkeiten eines beim Verſagen der Staatsgewalt einſet⸗ 
zenden organiſierten Selbſtſchutzes erörtert.“ 


Der Marſch der Aufſtändiſchen 
in Braſilien 
Buenos Aires. Das Hauptquartier der braſilianiſchen 
Auſſtändiſchen teilt mit, daß die auſſtändiſchen Truppen in 
Parana eingedrungen ſeien und die Städte Cam bara 
und Niberonclaro beſetzt hätten. Die Regierungstruppen 
ſeien im Süden überflügelt worden. 


Waffenſtillſtandsbedingungen 
im Gran Chaco-Gebiet 

Buenos⸗Aires. Die Ausſicſen auf Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen Boliwien und Paraguay werden im Augen⸗ 
blick wieder etwas ungünſtiger beurteilt, weil die beiderſeitigen 
Auffaſſungen noch ſtark cuseinandergehen. Boliwien will einen 
Waffenſtüllſtand nur dann zuſtimmen, wenn es die bisher er⸗ 
oberten Stellungen behalten darf. Paraguay will die Feind⸗ 
ſeligkeiten ſolange nicht einfteen, wie noch paraguayaniſche 
Forts in den Händen der Boliwianer ſind. 


So ſieht es in dem umſtrittenen Gran- 
Chaco - Gebiet aus 
Blick in ein typiſches Felstal des Gran⸗Chaco, 
Beſitz jetzt erneut ein Grenzkrieg zwiſchen Bolivien und 
Paraguay ausgebrochen iſt. — Der Beſitz des dünn beſiedel⸗ 
ten Gebietes hat für die beiden Länder keine wirtſchaftliche 
ſondern nur geographiſche Bedeutung, da es den Zugang 
zu den ſchiffbaren Flüſſen i und Parana ver⸗ 
f mittelt. 


um deſſen 


— —öä•́— —-—— — — — — 


iſtert: „Das war herrlich! Sie tragen uns mit hoch durch 
Ihre Kunft, Herr Markgraf.“ 

Weiter ging das Stück. 

Der letzte Akt kam. Und fie alle, die Zeuge waren, hielten 
den Atem an. Hier lebte ein Menſch in der Qual, die er ver⸗ 
körpern mußte. Hier war der göttliche Funken ... der 
Sprecher war zugleich der Schauſpieler. f 

Das Stück neigte ſich dem Ende zu. Die hinreißende Ab- 
ſchiedsſzene kam: Der Abſchied von der Frau. Der Abſchied 
von den Kindern! 

Alles um ſich hatte Rainer vergeſſen Alle Hemmungen 
feines Herzens fielen, und er gab ſich und ſein Herz allen 
preis, die ihm laufchten. 

Die letzten Worte! 

„Meine . Kinder! Meine Kinder!“ ſchrie der Lehrer in 
feinem Schmerz Und es war allen, als läge der Schmerz 
der gangen Welt in den wenigen Worten, ſo von Qual waren 
ſie erfüllt. 

Relner ſchrie ſie heraus, ſchluchzend, ſich aufbäumend gegen 
das Schickſal Er wankte vor dem Mikrophon, ſank in die 
Knie und ſchluchzte. Tränen liefen ihm über die Wangen. 

Dann war Stille. 7 b 

Rainer erhob ſich mühſam, trat näher an das Mikrophon 
und ſagte mit erlöſchender Stimme: „Das Hörſpiel „Thomas 
Heiders Schuld“ iſt beendet!“ 

Mit gebeugtem Haupt ſtand er ſtill. 

Um ihn war Totenſtille. Die Schauspieler und die Ange⸗ 
ſtellten des Rundfunks, die dem Ereignis beigewohnt hatten, 
fie wußten kein Wort zu ſagen. 

Einer nach dem anderen trat ſtumm zu dem großen Künſt⸗ 
ler, der ſich 10 en in dieſer Stunde offenbart hatte, und drückte 
ihm die Hand, ſtumm, ohne ein Wort zu ſprechen. 


* * 


Intendant Schulenburg rie . 

Die klangvolle Altſtimme Frau Ingrids meldete ſich. 

„Guten Abend, gnädige Frau!“ ſagte Schulenburg mit 
viel Wärme „Hier iſt Intendant Schulenburg. Ich muß 
eine kleine Bitte ausſprechen. Würden Sie Ihrem Gatten 
noch eine Stunde Urlaub geben? Es liegt mir viel daran, 
daß ich heute 293 einmal mit ihm ſpreche.“ 

„Gewiß, Herr Intendant!“ kam die Antwort. „Ich danke 
Ihnen für den Anruf.“ 


— 


Frau Ingrid an. 


G 


den kann eine 


näher zu ſich heran. 


Sie, R 


Frau Gemahlin habe ich ſchon dena 
ein Stündchen bei 
ausſprechen.“ 


ruhi 
Intendan 


von aller Welt gehört 
den erfahren, was ein 
mich nicht wundern, 
anträge, vielleicht gar 


Indien und England 
Regelung der indiſchen Kommunalfrage noch im 
Dritte und letzte Nundtiſchlonſerenz angekündi 0 
London. Wie die „Times“ meldet, hat Mipiſtekpieg 
Macdonald in der letzten Zeit im ſtändigen Geda, 
tauſchmit der indiſchen Regierung geſtanden un y 
allem mit der indiſchen Kommunalfrage beſchäftigt, dere 
gelung bekanntlich bisher daran ſcheiterte, daß die In 
untereinander nicht einigen konnten. Das Kabinett hat 1 
Sitzung am Donnerstag beſtimmte Geſichtspunkte für eine 
läufige Regelung dieſer Angelegenheit aufgeſtellt, die „giert 
ſichtlich von der engliſchen ſowohl wie der indiſchen Re r 
noch im Laufe des Auguſt verkündet werden. Es wird 
gerechnet, daß die Regierung die erforderlichen geſetzgeb 
Maßnahmen im kommenden Jahr durchführt und daß die 
und endgültige engliſch⸗indiſche Rundtiſch! 
ferenz in London im Frühherbſt ſtattfindet und zwa 
erheblicher Herabjegung, der Teilnehmerzahl gegenüber 
hergehenden Konferenz, da ein Teil der Fragen bereits 9 
iſt. : 8 5 


\ 1 
Vorläufig keine engliſche Initialive 
in der Schuldenfrage fr 

Berlin, Zu Gerüchten über bevorſtehende engliſch⸗ame! 4 
niſche Verhandlungen über die Shuldenfrage wird " 
einer Meldung Berliner Blätter aus London halbamt 
klärt, Macdonald beabsichtige im Augenblick nicht, die 
denfrage gegenüber Amerika anzuſchneiden und er ſehe 
auch keine Möglichkeit vor der Präſidentenwahl. Wenn 
der Augenblick gekommen ſei, werde er bereit ſein, die 
zu dem Zweck zu prüfen, zu einer völligen, auf Zuſamme 
beruhenden Verſtändigung mit den Vereinigten Staaten 
langen, die in keiner Weiſe ein Ultimatum oder eine Ei 
front gegen die Vereinigten Staaten vorausſetzen würde, 


Juſpitzung der Beziehungen 
zwiſchen Japan und China 
Tokio. Auf Veranlaſſung des Marineminiſteriums 
Zurückziehung der japaniſchen Marinewache aus 
bei Schanghai auf unbeſtimmte Zeit vertagt in 
den. s Marineminiſterium teilt mit, daß nach Tienkſin g 
Tſingtau mehrere Kriegsſchiffe entſandt worden ſind, um 
den Schutz der japaniſchen Intereſſen zu übernehmen. * 
Die japaniſchen Truppen in der Provinz Jebel babe 
Tokio Anweiſung erhalten, die Provinz von den chineſſſ 5 
„Banditen“ zu säubern. ’ \ 


Rote Armee belagert Hanlau 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Tokio melden, 
Hankau von 40 000 Mann kommuniſtiſcher chineſiſcher 7 
belagert. Die von der Regierung zum Kampf gegen di 
Armee entſandten Truppen ſind zum Teil zu den Kommun. 
übergegangen, darunter die 30., 31. und 88. Brigade. 
die 12. Diviſion ſoll ſich mit den Revolutionären ve 
haben. Tichiangtaiſchet at ſich auf dieſe bedrohlichen m 
gen hin nach Honkau begeben, um perſönlich den Obe 
zu übernehmen, N = 


40 Wagenladungen Obſt ins Meer geftüt 
Paris. An der ſpaniſch⸗franzöſiſchen 9 
in Cerbere wurden 40 Eiſenbahnwagen⸗Ladungen 
\panijhem Obſt ins Meer geſtürzt, weil fie nicht nach Fla, 
reich eingeführt werden durften. Das Obſt jtammte 
Südſpanien und traf erſt an der Grenze ein, als das 
zöſiſch⸗paniſche Abkommen über die Kontingentierun 
Obſtes bereits in Kraft getreten war. Da ein Verka 
den Grenzorten ſich als ausſichtslos erwies, ſtürzte man 
ganze Ladung, die einen Wert von etwa 1 Million Fra 0 
hatte, ins Meer. . 


1 
1 


wir 


7 
j 1 m/ 
„Herzlichen Dank, gnädige Frau! Wenn Ihr Gatte heim 
kommt, dann ratulieren Sie ihm zu dem ke. We 
Sie, gnädige Frau, daß Ihr Gatte ein ganz großer Schal 


ſpieler iſt?“ t 
Die Antwort kam nicht gleich. „Ich . habe ihn gehör 
ſagte Frau Ingrid, und ihre Stimme klang faſt traurig. 
z Freuen Sie ſich nicht mit mir, gnädige Frau?“ rn 
ieder zögerten die Worte. „Ich möchte mich fo 901 
freuen, Herr Intendant! Aber ich liebe meinen Mann:? 
und ich möchte ihn nicht weggeben an .. an alle!“ 


Dieſe Antwort tat Schulenburg weh, aber er be if it 
Frau. „Gnädige Frau, einen Mann wie Rainer Mar 9b 


rau, die er liebt, nicht verlieren! Das lauft 


ſcgte Frau Ingrid leije und * 


* 


ich felſenfeſt.“ 
„Ich danke Ihnen!“ 
befreit. a 4 
* 


Rainer ſtand vor dem Intendanten. ih 
Schulenburg erhob ſich, faßte Rainers Rechte und zog f 
1 ie 
„Herr Markgraf, ich danke Ihnen!“ 
Eine verlegene Röte ging über des Sprechers 
„Sie haben gehört und ſind zufrieden, Herr Inten 
„Zufrieden .. das iſt nicht das richtige Wort Ko 4 
ehmen Sie Platz, ich muß mit Ihnen ſprechen. I 
chrichtigt daß Sie nen 
mich einmal mit 


Gesicht, 


mir find. Ich muß 


Rainer nahm Platz. ; | Be 
Diesmal brannte er ſich auch eine Zigarre an, zur u 
ung der Nerven, die immer noch aufperet ware. 
zas wird nun werden, Herr Markgraf?“ Herr 
A ihn erſtaunt an. „Was foll werden, 
ei 
„Aber lieber Freund, Ihre künſtleriſche Lei tung wi, er- 
Auch die Theaterkreiſe cel , 5 
Rainer Markgraf kann. Ich ments 
wenn morgen ſchon Engage “ 
von Reinhardt kämen.“ 3 
„Ich glaube, Sie haben Illuſionen, Herr Intendant. 


(Fortſetzung folgt 5 


Ya 


Haar und Augen 
Ehe er ein Wort ja 


r kein Menſch zu ſehen. 


tumm durch ein 


Alarmſignal, denn faſt 
Straße zu entzaubern. 
torkelten heran. 
Rotbraun? Ach, die rote Liſſy, Jack 
Shirman war vor einigen Wochen von 
J erſchoſſen worden, heute, vor einer halben Stunde 
rote Liſſy Rache genommen. 
egleitung geweſen war, das wußte keiner von der 
Bande, aber auch die Shirman⸗Gangſters wußten 
enn der Mann war kein Bandit. 

hender alte, anfangs in geſchäftige Redſeligkeit ausbre— 
ann im Laden wurde ganz jtill, als das Mädchen 
ging und dort mit einem entſicherten Revolver und 
Be gewandtem Blick Aufſtellung nahm. Er brachte 
e in ſeiner Aufregung doppelte 


Wer der Bandit in 


über Mäntel, nannt 


Das Mädchen wurde ungeduldig. 
n alten Mantel dieſes Gentlemans behalten, er 
ur kleines Loch und nur wenig Blut. Beeile dich, 
enn jemand kommt. müßte ich ſchießen.“ 


t 
t 


remder, gehen Sie weg aus Chicago, das iſt fein 
a8 für Vergnügungsreiſende.“ Der grüne Wagen 
en. Sie hörte kaum hin, als er ihr die Worte des 
erzählte, fuhr ihn zu ſeinem alten Hotel. Er wollte 
nicht nehmen, ſie ſagte kurz, er könne es ſich ver⸗ 
5 zahlte, der Portier war etwas benommen, rech⸗ 
gab ihm die Quittung. 
it roter Tinte: „Vorſicht, die Mac⸗Eire⸗Bande ſucht 
Er zeigte ihr es nicht. — — AR 
end fie ſehr raſch zu einer kleinen Villa in der 
5 Humboldtparks fuhren, ſah ſie immer nervös in 
el vor ſich, ob ſie von Autos verfolgt wurden. Die 
Leute ſchienen fie jedoch aus den Augen verloren 
„„Vor der Villa ſtanden Männer. . 
hin ihrer Bande. Bob erzählte, Mac Eire habe beim 
geſchworen, er wolle keine Zigarette rauchen, kein 
isky trinken und keine Frau anrühren, jo lange 
e, und er war ſehr fromm. N 
N hat den Mund zu voll genommen, wenn 
wei Wochen noch lebſt, lachen ihn die eigenen Leute 
le Es war ein dunkler Mann in mittleren Jahren. 
an Worte ſprach, er war einer der berüchtigſten Mör⸗ 
chicago — und er zitterte. — „Kannſt du das 
digen ?“, fragte das Mädchen Bob. RN 
„ 05 fie faſt mitleidig an, als ſpräche er mit einem 
hn gebeten habe. einen Stern vom Himmel 
irmans Tode waren viele 
bergelaufen. Bob war nur 
06 zurerläſſig, weil er bei den Mac Eires in Blut⸗ 
nd. „Verſchwinde Liſſy,“ ſagte er, „es war ein 
Grade jetzt Iim Clay zu erledigen, ja, ich weiß, er 
N Faber alles will ſeine Zeit haben. 
n ſie ſo da.“ Und er ballte die Fauſt zur Schul⸗ 
Sie gab keine Antwort, erſt jetzt befiel fie Ungit. 
wagte nicht einmal die Villa zu betreten, wahr⸗ 
war das Perſonal gekauft. 
Minuten da ſein. 


Quer über dem Schein 


„Verſchwinde für 


ande zu Mac Eire ü 
Later ermordet 


Dann konnte Mac 
Tränen kamen ihr in die 
Ste hren den Weg zurück, langſamer als früher, 


8 


Banden⸗Romanze 


m die Ecke der kleinen Straße in Floptown 
n Mädchen atemlos und totenblaß auf ihn zu: 
Sie hatte rotbraunes 
maragde in der Sonne. 
ſte ein Auto um die Ecke, nahm die Kurve mit 
t einer Varieteenummer, das Mädchen duckte ſich 
ihn, aus dem Auto kamen Schüſſe. 
aße ſchrien, riſſen Kinder hoch, flüchteten in die 
ore, ſchloſſen dieſe eiligit, der Ruf „Gangſters“ gellte. 
aße jo leer, als wäre es drei Uhr mor⸗ 
en, ſie ſtanden ganz allein da, das Mädchen noch 
g atmend, er zu einer Gipsſtatue im Schwefel⸗ 
Ein leichter Schmerz im rechten Oberarm 
Beſinnung. Es war die Stelle, an der ſie 
Jetzt kam Blut aus dem Stoff und rötete 
„Es wird nichts ſein,“ flüſterte fie, und es 
Grund da, leiſe zu ſprechen, denn weit und 
{ Während ſie dies ſprach, 
e ſich die Finger mit einem weißen Taſchentuch ab. 
langſam durch die ausgeſtorbene Straße, an den 
rückten ſich Naſen platt, aber keins wurde ge⸗ 
uin Trödelladen ſtand da, die Rollbalken waren 
Das Mädchen klopfte auf das roſtige Blich. 
Mann mit weißem Spitzbart und goldgeränder⸗ 
e lugte durch eine Sprungritze, fragte ängſtlich 
den Wünſchen, ſie antwortete f 
mit einer Handvoll Dollarſchein 
5 Wellblech knirſchte wie ein Huhn im Todeskampf, 
eſes Geräuſch war wie ein 
itig begann ſich die 
wieder, Schutzleute 


in ein unabänderliches Schickſal ergeben, faſt gleichgültig. 
Das Auto gaben ſie in eine Garage. Dann mieteten ſie in 
der Gegend des Fulton Market ein Zimmer, nannten ſich 
Mr. und Mrs. Snyders. Die alte Frau, bei der ſie wohn⸗ 
ten, brachte ihnen das Eſſen und die Zeitung. Sie taten, 
als hätten ſie wenig Geld, erzählten, ſie hätten ihre Wohnung 
aufgegeben, ein Kind ſei ihnen geſtorben. In den Zeitun⸗ 
gen war ihr Photo abgebildet, aber die alte Frau ſah 
ſchlecht und intereſſierte ſich wenig für Gangſtergeſchichten. 


Sie lebten zuſammen, ohne ſich zu kennen. 


Das Mädchen 
wachte in den Nächten, er am Tage. 


mit guter Erziehung. 


abgelaufenem Viſitor-Viſum, 
ſuchte einen Erwerb, mußte ſich vor der Po 
denn er hatte keine Luſt, eine Strafe abzuſitzen und dann 
nach Europa abgeſchoben zu werden. 


Vor der alten Frau nannten ſie ſich Harry und Mary, 
erſt am dritten Tage, als es ſchien, ſie wären den Mac Eires 
glücklich entronnen, fragte ſie ihn nach ſeinem Namen. Er 
ſagte — Fred, und nun nannte ſie ihn auch ſo. Aber nun 
war eine Art Intimität plötzlich zwiſchen ihnen bergeſtellt, 
die ſie mit Scham erfüllte. Jetzt erſt ſchien ſie ſich gewahr 
zu werden, daß ſie mit einem ganz fremden Mann zuſammen⸗ 
wohnte. Er ſah zum Fenſter hinaus, wenn ſie ſich auszog, 


Die Worte, die ſie 
fanden, tropften fahl und grau in die Armſeligkeit des 
Raumes. Sie ſprachen nur von Mac Eire und ſeiner Bande. 
Von der Organiſation, von den geringen Möglichkeiten 
einer Flucht aus Chicago. Sie ſprachen nie von ſich ſelber, 
von ihren Vergangenheiten und Schickſalen. Sie bemerkten 
ſo ganz nebenbei, daß ſie beide gebildete Menſchen waren 
Sie, obgleich eine Gangſter⸗Lady, 
hatte in England ein Lyceum beſucht, er, ein Deutſcher mit 
ohne Geld dur Rückfahrt, 

izei verſtecken, 


er dachte nicht daran, auch nur ein keckes Wort zu ſagen, 
ſchon gar nicht, ihr etwas zu tun. Um das Mädchen ſchien 
drohender Bann von blutiger Heiligkeit zu flammen, und 
jetzt ſprachen ſie kaum mehr als zwei Sätze am Tage, ſie er⸗ 
neuerte ihm ſtumm ſeinen Verband, er dankte nicht einmal 
mehr, und ſie fragte ihn nicht, ob er Schmerzen habe. 

Dann war es, daß fie ſich in dem einzigen Kleid go 
ſchämen begann, daß die Wäſche erneuert werden mußte, 
daß ſein Toilettezeug zu Ende ging. Sie war gekommen, 
wie ſie war, ſie trug noch alles, wie am Tage des Mordes an 
Jim Clay. Jetzt wurde das unerträglich. Er wollte ihre 
Sachen aus ihrer Villa holen. Er ging nicht, man hätte 
ihn verfolgt, und ſie hätten ſich verraten. Er ging in ein 
Kaufhaus, nahm die teuerſten Kleider, die feinſte Wäſche. 
das koſtbarſte Eau de Cologne. Jetzt ſah er ſie zum erſten 
Male lächeln. Sie dankte ihm, als wären es Geſchenke und 
nicht von ihrem eigenen Geld gekaufte Sachen. 

An dieſem Abend blieben ſie lange auf, machten Licht 
und aßen mit einigem Appetit. Er hatte Bücher mitge⸗ 
bracht, aber ſie beobachteten ſich gegenſeitig, daß ſie nicht 
weiter kamen. Etwas blieb unausgeſprochen. Dann fragte 
ſie, heiſer und etwas rot werdend: Fred, haſt du eine Frau 
oder eine Braut? — Nein, und Du? — Nein. Dann legten 
ſie müde die Bücher weg. Im Dunkel fanden ſich ihre Hände. 

Um Mitternacht hörten ſie ein Auto vorfahren. Es 
klingelt, an die Tür wurde gepocht, grob, laut, grauſam. 
Die alte Frau öffnete einem Mann mit barſcher Stimme, ſie 
wurde an die Wand geſchleudert wie ein naſſer Lappen. — 
„Hände hoch!“ brüllte Mac Eire, es waren ſeine letzten 
Worte. Die beiden anderen Banditen hatten auch geſchoſſen, 
einer lag ſtöhnend am Boden, ſein Geſicht krampfte ſich in den 
Bauch der Leiche von Mac Eire. Der dritte war fort. 

Im Bette lag die rote Liſſy im roten Blut. Sie ſchien 
ſehr glücklich zu ſein, denn ſie lächelte. 


Die Brille 


Schulgeſchichten von Friedrich Weigelt. 


aber die Mutter beim Mittageſſen fragte, ob ſie noch einen 
Teller Suppe wünſche, da hatte ſie dankend den Kopf ge⸗ 
ſchüttelt und hungrig entſagt. Ihretwegen ſollte niemand, 
ſollten vor allem nicht ihre kleinen Geſchwiſter hungern 
müſſen. Bis in den Schlaf hinein verfolgte ſie das Bild, 
wie ſie den andern das Brot vom Munde riß und alle ſie 
vorwurfsvoll anſchauten. Wenn ſie doch nur arbeiten 
könnte, um den Schaden, den ſie angerichtet hatte, ſelber 
wieder gut zu machen. Aber wer brauchte denn ſolch ein 
kleines Mädel? Niemals, das gelobte ſie ſich hoch und heilig 
und legte dabei die drei Schwurfinger bekräftigend auf ihr 
Herz, niemals ſollte ſie ein ähnliches Unglück wieder heim⸗ 
ſuchen. Leider entbehrte ſie das Spiel, denn Hunger iſt ja 
viel ſchrecklicher als alle Strafe. Das merkte ſie jetzt, da ihr 


der Magen knurrte und fie jo gern noch etwas gegeſſen 


hätte. Aber ſollte ſie zur Mutter gehen und von ihr das⸗ 
ſelbe wie vom Vater hören? Sollte ſie ſich ſelbſt heimlich 
etwas holen und die Schuld noch vermehren? Wenn man 
ſie dabei ertappte? Nein — unerſchütterlich grub ſie dieſes 
„nein“ in ihren Willen hinein. Zähne zuſammenbeißen 
und Tränen herunterſchlucken! — — — 
Schon am nächſten Tage hatten die Schulkameradinnen 
dieſen Stimmungsumſchwung bei Margot bemerkt. Sie 
ſprach kein Wort darüber. Nur dem Lehrer gegenüber, der 
ſie einmal ermunterte, fröhlich wie früher zu ſein, entgeg⸗ 
nete ſie: „Dann geht mir meine Brille wieder entzwei. — 
Vater hat nicht ſoviel Geld, ſie immer machen zu laſſen, ſonſt 
müſſen wir hungern.“ — Der Lehrer hatte . mit 
dem Kopf geſchüttelt und Margot ſtillſchweigend ſo gelaſſen, 
wie ſie ſich jetzt zeigte. Nur manchmal fing er einen Sehn⸗ 
ſuchtsblick ihrer immer noch lebhaften Augen auf, wenn fie 
dem Spiel der andern zuſchaute. Da griffen unwillkürlich 
oft noch ihre Hände vor, den Ball zu faſſen, um aber raſch 
zurückzuzucken und an die Brillengläſer zu fahren. Wenn 
aber die Klaſſe beim Ausflug in Wald und Feld herum⸗ 
ſtreifte, dann brachte Margot oft ihre Brille dem Lehrer, 
damit er ſie aufbewahre. Ihre alte Luſtigkeit erwachte wie⸗ 
der, bis die anderen ihre unſicheren Bewegungen belachten. 
Da zog fie ſich traurig zurück. — — — 
Eines Tages erihien der Vater Maraots beim Lehrer 
und fragte ihn, ob er ihm nicht ſagen könne, was mit ſeiner 


Tochter los jei. Sie hätte ſich derart verändert, daß es jedem. 


Menſchen auffiele und er befürchte, ſie ſei krank. Der Lehrer 
verſuchte dem Vater Margots Zuſtand zu erklären. „Ach ſo,“ 
meinte der Vater, „na, dann iſt das Mädel ganz verſtändig.“ 

Heller Jubel erſchallte über den Schulhof. Knaben und 

Mädchen rangen um den Sieg im Ballſpiel, und jeder Tref⸗ 
fer löſte einen lauten Beifall bei der Siegerpartei aus. An 
den Zaun gelehnt, ſchaute der Lehrer finnend dem Spiel zu. 
Er beobachtete ſeit einer geraumen Weile das Verhalten 
der kleinen Margot. Was war das vor einem Jahre noch 
für ein ausgelaſſenes Mädel geweſen. Mit jedem Jungen 
hatte ſie es aufgenommen. Kein Zaun, kein Baum war ihr 
zu hoch geweſen, ſelbſt vor Raufereien hatte ſie ſich nicht 
geſcheut, Damals war fie die maßgebende Führerin 
des weiblichen Teils der Klaſſe geweſen, eine Führerin, 
die auch den Jungen Reſpekt abnötigte. 

And nun? Kopfſchüttelnd ſah der Lehrer, wie ſie ängſt⸗ 
lich dem Ball auswich, wie ſie den Fang ſcheute, ſich möglichſt 
abſeits hielt, weil ſie kaum beachtet wurde, wie das ganze 
Spiel ohne ihre frühere Aktivität ausgefochten wurde. 

Was konnte doch ein Jahr an einem Kindesgemüt än⸗ 
dern! Er hatte es alles kommen ſehen und doch nicht zu 
ändern vermocht. Die Umwandlung begann, als Margot 
im vorigen Jahre an Maſern erkrankte. Leider hatten ihre 
Augen dabei gelitten, und als ſie wieder aufſtand vom 
Krankenbette, da mußte ſie eine Brille tragen. Nach kurzer 
Zeit hatte ſich das Mädel daran gewöhnt und ihre alte Be⸗ 
hendheit, Luſtigkeit und ihr frohes Lachen wiedergewonnen. 

Da wurden ihr eines Tages beim Spiel die Augen⸗ 
gläſer zerſchlagen. Verantwortlich konnte niemand gemacht 
werden, da Margot ſelbſt die Schuld an dem Anfall trug. 
Schüchtern wagte fi: ſich nach Hauſe. Wenngleich fie ſich der 
Tragweite des Unglücks nicht bewußt war, ſo ahnte ſie doch, 
daß ihr Vater ſehr böſe ſein würde. Er war ein armer 


Mann und hatte ſich redlich zu quälen, um das Brot für 
Frau und fünf Kinder zu verdienen. Margot hätte den 
Schaden am liebſten nur der Mutter gezeigt. Aber die 
konnte allein auch nicht helfen. So war es ſchon beſſer, der 
Vater erfuhr es gleich. Was geſchehen war, konnte jedem 
paſſieren. Und allzu teuer ſtellte ſie ſich die Gläſer auch nicht 
vor. Als ſie aber vor dem Vater ſtand und ihm den hohlen 
Rahmen der Brille zeigte, wurde es ihr unter ſeinem erſtaunt 
zürnenden Blick ſo ſchwer, daß ſie kein Wort hervorbrachte. 
„Soo!“ hatte er gerufen und ſeine Hand zuckte, aber 
er beherrſchte ſich noch. „Dafür arbeite ich alſo die halbe 
Woche, damit dein Mutwille das Geld in Scherben zer⸗ 
ſchlägt. Dafür können die andern dann hungern.“ 
Margot hatte ihn groß angeſchaut und ein tiefes Er⸗ 
ſchrecken durchfuhr ſie. Sie hatte nichts dagegen geſagt, als 


Nur nicht aufregen 


In einer ſächſiſchen Stadt war ein großes Feſteſſen auf 
oem Rathaus, und da der Ratskeller bei weitem nicht ges 
nügend Kellner beſaß, die die große Gäſteſchar bedienen 
konnten, wurde eine ganze Reihe von Hilfskellnern für die⸗ 
ſen Tag eingeſtellt, darunter auch einer, der noch nicht lange 
im ch war. Am Abend bekam gerade er den Auftrag, 
mit der Bratenſoße umherzugehen, und ſiehe da, es dauerte 
nicht lange, da hatte er dem Amtsrichter einen halben Liter 
über den Frack gegoſſen. Der Betroffene ſprang ſchreiend 
auf, doch der Kellner beruhigte ihn: „Aber bleiben Sie doch 
ſitzen. Herr Amtsrichter, regen Sie ſich nur nicht auf, wir 
haben noch mehr Soße!“ 


Rätiel-Ede 


enthält 


Welche fünf Fehler oder Unwahrſcheinlichleiten 


dieſes Studentenbild? 


Auflöſung des Kreuzwortkrätſels 
Von links nach rechts: 2. Aha. 4. Verdi, 5. rot, 


6. eng, 8. Po, 9. Nil, 11. Gamma, 13. Eiſen, 16. Dur, 17. 
Lid, 18. 

Perle, 28. Rue. — 
2. Aetna, 3. Adele, 5. Rom, 7. Gas, 8. Paris, 10. Kelle, 
11. Gut. 12. Met, 14. Ire, 15. nie, 19. Not, 20. Euter, 21. 
Wolle, 22. Lit, 27. Rum 


Tinte, 21. Welle, 23. Udo, 24. tot, 25. Lot, 26. 


Von oben nach unten: 1. Ohr. 


Zwei gute Ehemänner 


Novelle von 


Seit vollen drei Monaten ging Peter Villon nicht mehr ins 
Kaffeehaus. Am Ende der Bürcitunden ergriff er eilig feine 
Aktentaſche, verabſchiedete ſich raſch von den Kollegen und ſchlug 
ſofort den Weg nach Hauſe ein. 

Sein Bürochef, dem er als Skatparkner beſonders will⸗ 
kommen war, fragte ihn wiederholt nach der Urſache dieſes 
Auskneifens. Billon wollte aber mit dem Geheimnis nicht 
herausrücken. 

„Nur Geduld, lieber Herr Direktor“, 
Fällen. 
klären.“ 

Eines ſchönen Tages kam er freudeſtrahlend ins Büro und 
rief mit einem Seufzer der Erleichterung: 

„Alſo endlich ... Von morgen an kennt ihr wieder bei der 
Sfatpartie auf mich rechnen. Tre“ Monate habe ich geipart, 
habe auf das Kaffeehaus und das Fahren mit der Elektriſchen 
vorzichtet, Waller ſtatt Bier getrunken und ein Gemiſch von 
Roter blättern und Hopfen geraucht, aber jetzt bin ich endlich in 
der Lage, meiner Frau ein kleines Armband zu kaufen. Heute 
abend will ich ihr das Geſchenk überreichen.“ 

„Wie? Und deshalb haben Sie ſeit drei Monaten ...“ 
möchte ich endlich wieder haben!“ 

„Nur deshalb, jawohl. Es war mir nicht leicht, das können 
Sie mir glauben.“ 

„Das hätte ich aber wirklich nicht gedacht, daß Ihre Frau 
noch jo verliebt ...“ 

„Nicht wegen der Liebe, Herr Direktor! Aber meine Ruhe 

„Das hätte ich aber wirklich nicht gedgacht, daß Ihre Frau 
ſo verpicht iſt auf Schmuckſachen.“ 

„Erpicht könnte ich gerade nicht ſagen; ſie iſt eine gute, 
fleißige und beſcheidene Frau. Aber ſeit einiger Zeit iſt ein 
großer Wandel mit ihr vor ſich gegangen. Wir haben das Ehe⸗ 
paar Barboteau zu Freunden. Der Mann iſt Kaſſierer bei einer 
bekannten Porzellanfirma und ſie lebten früher, gleich uns, in 
den einfochſten Verhältniſſen. Plötzlich aber hat ſich ihre Situ⸗ 
ation von Grund auf verändert. Mit einem kleinen, rotlackier⸗ 
ten Auto hat es begonnen und fand ſeine Fortſetzung mit ele⸗ 
ganteſten Toiletten und allerhand koſtbarem Schmuck. Seither 
iſt meine Frau geradezu rebelliſch. „Ja“, ſagte fie immer, „der 
Barboteau, der verſteht es, ſich das Leben einzurichten. Wie er 
das macht, iſt mir ein Rätſel, jedenfalls aber verſteht er's. Es 
geht mir ja nicht um das Auto und die Toiletten oder gar um 
den Schmuck — obwohl auch ich etwas Derartiges gern beſitzen 
möchte — aber wieviel könnte ich für die alten Tage beiſeite 
legen, hätte ich einen Mann wie Barboteau ...“ 

„Mein armer Freund“ ſagte der Chef. „Ich bedaure Sie 
wirkich aufrichtig.“ ; 

„Die Prüfungszeit ift aber zu Ende“, erwiderte ſtolz Billon. 
„Dieſer Schmuck bedeutet meine Freiheit, denn glauben Sie mir. 
wenn ſie auch jetzt noch mich mit ihrem Barboteau aufziehen 
ſollte, dann wird fie etwas erleben.“ 

„Alſo auf morgen, mein Lieber, nicht wahr? Ich werde den 
anderen von der Partie die gute Nachricht überbringen.“ 

Als Billon wieder nach Hauſe kam, fand er vor der Tür 
feinen Freund Barboteau, der gerade anläuten wollte. Sein 
Geſicht war bleich, er zwang ſich aber zu einem Lächeln. 

„Iſt dir nicht wohl?“ fragte ihn Billo n 

„Nicht wohl? Nein. Nur iſt mir da eine Sache paſſiert, 
die mich ein bißchen nachdenklich ſtimmt ...“ 

„Erzähle!“ 

„Du weißt doch, was viele Kaſſierer, oder ſagen wir beſſer, 
die meiſten Kaſſierer tun, wenn ſie ein paar Franken brauchen. 
Sie entnehmen ſie eben der Kaſſe.“ N 

„Das macht ja nichts. Man muß 
geben.“ 

„Sicher, das hab' ich mir auch geſagt. Nur wäre die Sache 
die, daß ich ſie nicht mehr hineingegeben habe.“ 8 

„Du wirſt ſie halt morgen hineingeben; dann iſt ja alles in 
Ordnung.“ . 

„Leicht geſagt, mein Lieber. Das muß man aber können. 
Weißt du auch, wie das vor ſich geht? Man nimmt eine Zeit⸗ 
lang größere Summen und iſt dann plötzlich ganz überraſcht, daß 
in der Kaſſe hundertfünfzigtauſend Frank fehlen. Frag' wen du 
willſt, das iſt ein bekanntes Phänomen.“ 

„Hundertfünfzigtauſend Frank?!“ ſchrie Billon, der meinte, 
ſchlecht gehört zu haben. 8 

„Leider. ungefähr ſoviel. Es wäre ja 
wäre mein Chef nicht daraufgekommen 

„Na und?“ 

„Um es kurz zu ſagen: er hat Strafanzeige erſtattet. Soeben 
habe ich's aus der Zeitung erfahren.“ 

„Wie? Das hat er getan, ohne von dir Aufklärungen zu 
verlangen?“ 

„Er hat ſie verlangt, aber ſie haben ihn nicht befriedigt. Ich 
konnte ihm nur jagen, was ich dir bereits geſagt habe: daß ich 
über die ganze Sache am erſtaunteſten bin. Im übrigen wollte 
ich den Schaden zum Teil gutmachen und bot als Exſatz den 
Schmuck meiner Frau, ſowie das Auto. Doch meine Frau iſt in 
dem roten Wagen ſamt dem eleganten Jüngling vom fünften 
Stock verſchwunden. Und jo komme ich dich bitten .. 

Dir die hundertfünfzigtauſend Frank zu geben?“ rief Billon 
erſchrocken. l 

„Nein, um einen Rat.“ 

„Mein armer Barboteau, 
Lage. Und wäre ich es geweſen ...“ 

„So hätteſt du dich umgebracht?“ 

„Nein. Tue das nicht.“ 

1 „Du kannſt ruhig ſein; ich habe nicht die geringſte Ab⸗ 
t “ 


„Geh' alſo zur Polizei und ſtelle dich ſelbſt.“ 

„Meinſt du?“ 

„Ja, das wird das vernünftigſte fein. Aber ſei fo gut, ſag' 
nicht, daß wir uns kennen!“ 

„Glaubſt du, daß mir das ſchaden würde?“ 

„Vielleicht.“ 

„Ich danke dir für den guten Rat. 
mein Lieber.“ 

„Es gibt zwei Wege“, dachte Billon, „um zu einem Schmuck 
zu kommen; der meine ijt mir lieber. Er iſt zwar mühſamer, 
jedenfalls aber ſicherer.“ 

Als er eintrat, bam ihm feine Gattin ſchnaufend und pru⸗ 
ſtend entgegen. Sie ſchwang in den Händen ein Abendblatt und 
ſtotterte: „Schrecklich... Barboteau ... In der Zeitung 
Juwelen ... Seine Frau!“ 


ſagte er in ſolchen 
„Sobald ich wieder frei bin, werde ich Ihnen alles er⸗ 


ſie nur wieder hinein⸗ 


gar nicht ſo ſchlimm, 


ich war noch nie in einer ſolchen 


Alſo, auf Wiederſehen, 


J. Drault. 


„Ich weiß alles“, erwiderte Billon. „Und du, mein Schatz, 
bedenke immer, daß der ehrliche Mittelweg auch ſeine Vorteile 
hat. Schau, da habe ich dir eine Kleinigkeit gebracht!“ 

Und er überreichte ihr den Schmuck. 

Frau Billon ſah anfangs aus, als könnte ſie nicht begreifen. 
Mit weitaufgeriſſenen Augen betrachtete ſie eine Weile ihren 
Gatten und ſtarrte dann auf das einfache Goldarmband wie auf 
ein ſchreckliches Tier. Plötzlich aber begann ſie zu ſchreien: 

„Wie, alſo auch du? Auch du willſt es fo machen wie Bar: 
boteau? Ins Gefängnis zieht es dich? In die Strafkolonie? 
Ins Bagno?“ 


Herrn Mordlachers Heimkehr 


Humoreske von 


Mit Herrn Mordlacher war es nicht mehr auszuhalten. 
u Hauſe nicht und im Kontor nicht. „Sie müſſen aus: 
pannen!“ hatte Prokuriſt Dorſchbein nach einer erregten 
Debatte geſagt, und war ſchleunigſt zur Tür hinausgeflogen. 
Zitternd ſetzte ſich die niedliche Stenotypiſtin Jutta Schulze, 
echteſte Greta⸗Garbo⸗Imitation, an ihre Maſchine, wenn 
ſie aa Diktat hereingerufen wurde. Ach, der bärbeißige 
Chef ſah nicht in ihre dämoniſchen Augen, er wetterte ſo⸗ 
fort darauf los: „Fix, fix, Sie langſame Suſe!!“ 

Zu Hauſe aß Herr Mordlacher nur noch allein — von 
unzertrümmbaren Blechtellern, denn nichts ſchmeckte ihm 
mehr; an allen Menſchen und Dingen ließ er auch hier 
ſeinen Aerger aus. Gewiß, die Geſchäftslage war geſpannt, 
aber nicht beſorgniserregend. „Es iſt ſchon die reine Ma⸗ 
nie“, klagte Frau Sibylle Mordlacher dem Hausarzt. Und 
die Tochter Eva beſtätigte es: Geſtern habe er Hans⸗ 


Günther von Noſenow verprügelt, einfach verprügelt, 
als er das Pärchen armumſchlungen auf dem Sofa 
vorfand. Dabei ſei ſie doch achtzehn Jahre alt und 
Hans⸗Günther auch beinah erwachſen — — — 


Aber endlich fuhr Herr Jonas Mordlacher. Er ließ 
lei. Haus, jein Kontor, ſein Warenlager im Rücken und 
landete in einem ſtillen bayreriſchen Bergdorf. Dort fing 
er auch an zu krakeelen. — „Hä“, machte der Wirt. „Na, 
dös is mir aber doch a wengerl zu ſaudumm!“ 

Mordlacher ſchimpfte einen Tag. Der Wirt konnte es 
beſſer. Am zweiten Tage ſchimpfte der Gaſt ſchon weniger. 
— Als ihn am dritten Tage nach einem kurzen Aufbegehren 
die bayeriſche Wirtsfauſt am Kragen packte und kurzerhand 
zum Fenſter hinaus auf den Miſthaufen fallen ließ — von 
da an wurde Mordlacher ein lächelnder, höflicher Kavalier. 

So ſahen ihn die Angehörigen und Angeſtellten wieder. 

„Bitte, Fräulein Sz kommen Sie doch zum Diktat, 
ſobald es Ihre Zeit erlaubt.“ Und er lächelte. 

„as ſchmeckt ja entzückend,“ lobte Jonas das Mittag: 
eſſen. Wie oft hatte er früher über Kalbsfilet mit Stan⸗ 
Pelka geſchimpft. Wenn er aber an die ohne viel 

elikateſſe zubereiteten Beefſteaks und Haxen bei ſeinem 
ſaugroben Bergwirt dachte, mundete es ihm herrlich. 

Der Doktor war ſtolz: „Habe ich das Richtige getroffen? 
Sie ſind ja wie ausgewechſelt! Ja, es war höchſte Zeit, 
Ferien zu machen. Es geht gut?“ 

„Ja, gewiß — nur ſo ein komiſches Unbehagen.“ 

„Darm? Herz?“ 

„Nein, ich fühle mich geſund; aber nachts kann ich 
ſchlecht ſchlafen. Immer wache ich auf, und dann fehlt 
mir etwas; ich weiß nicht recht, was.“ — „Aber wir wollen 
doch nicht hypochondriſch ſein, lieber Herr Mordlacher! Sie 
ſehen jo prächtig aus und ſind die Ruhe ſelbſt.“ 

Doch auch den anderen war nicht ganz behaglich zu⸗ 
mute. „Man weiß jetzt gar nicht, woran man bei ihm iſt. 


„Sie ind verhaftet!“ | 4 ; 


Von R. Weyrich. 


Es war beneidenswert, mit wieviel Ausdauer und Sorgfalt 
der gut angezogene Herr die Abendmahlzeit nahm. Er ſaß im 
vornehmen Reſtaurant „Bellevue“, in einer Halbloge nicht weit 
von der Tür entfernt und wählte mit zufrieden lächelndem Ge: 
ſicht eine Speiſe nach der andern. 

Bald mußte der Käſe ſerviert werden, nachdem Robert das 
Eis ſerviert hatte. Der Kellner ſtellte eine Ausleſe an Käſe vor 
den Gaſt, rückte lautlos Teller und Beſteck und Butterteller zus 
techt, füllte das Weinglas aus der zweiten Flaſche. 

In dieſem Augenblick trat ein Herr durch die Tür, über⸗ 
blickte den Saal, ging zum Direktor, flüſterte ihm etwas zu, griff 
in die Taſche, zog eine ſchimmernde kleine Marke mit einer 
Nummer und ſchritt dann zu dem einſamen Gaſt, der eben dabei 
war, den letzten Biſſen Käſe in den Mund zu ſchieben. 

„Sie ſind verhaftet!“ ſagte er leiſe, „folgen Sie mir zur 
Polizeiwache!“ 

„Wenn Sie die Freundlichkeit hätten, Herr Inſpektor“, ſagte 
der Direktor, „die Zeche ...“ - 

„Schicken Sie jemanden ins Präſidium, dort wird alles er⸗ 
ledigt werden!“ 

Nobert, der Kellner, hatte die Serviette unter den Arm ge⸗ 
ſchlagen, die anderen Kellner lächelten. 

„Nun, Eggert“, ſagte auf der Straße der Gaſt zum Deteftin, 
„das war heute ein fabelhaftes Diner! Aber wo gehen wir jetzt 
005 Hast du dir ſchon ein Lokal ausgeſucht? Du wirſt Hunger 

n!“ 


„Ne“, ſagte Eggert, „wir müſſen vorſichtig ſein. Ich glaube, 
vom Bellevue folgt uns ein Kellner!“ 

„Zu dumm!“ ſagte der Gaſt. „Im übrigen, wie haft du das 
gemacht, daß du fo genau zum letzten Gang zurechtkamſt? Ih 
denke ſchon die ganze Zeit darüber nach, was geſchehen ſoll, wenn 
wir alle Reſtaurants und Gaſtſtätten beſucht haben werden?“ 

„Tja“, ſagte Eggert und ſah ſich wieder um, ob der Kellner 
noch folgte, „das weiß ich auch nicht.“ ' 

„Schade ums Bellevue, man ißt dort ganz ausgezeichnet. 
Ich hätte es dir gern gegönnt! Aber, da fällt mir ein, wie wär 
es mit dem Eden? Man muß das Glück beim Schopf packen, 
heute bin ich in der richtigen Stimmung!“ 

„Eden?“ zögerte der Detektiv, lieber nicht. Alle laſſen ſich 
nicht ſo leicht verblüffen. Trotz der Marke!“ 


hätten!“ ſagte der Dritte, ergeben in ſein Schickſal. Mb 


„Aber Luiſe ..“ f 
„Da haſt du die Rechnung ohne mich gemacht, mei 
Ich werde dir ſchon zeigen, daß ich keine Frau Barbo 
Sofort wirſt du den Schmuck dem Juwelier zurücktragen 
Geld wieder in die Kaſſe geben, aus der du es genomm 
„Aber Luiſe, ich verſichere dir ...“ 10 
„Sofort, ſage ich, Halt du mich verstanden, Unglück 
Biſt du ſchon ſelbſt ſo leichtſinnig, ſo denke wenigſtens | 
und unjere Kinder!“ it den 
Wütend packte fie ihn beim Kragen und ſetzte ihn mi 2 
Schmuck vor die Tür. a peil 
Den nächſten Tag, als er mit den Freunden wieder, 
Skatſpiel war, ſagte er zu ſeinem Chef. „Und das iſt De 
für die jo lange unterbrochene Partie ... Dieſer L 
boteau! Drei Monate früher hätte man ihn einſperren ben) 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſtſehe? 


Alfred Hein. 


C.nes Tages kündigt er uns mit freundlichem gä 
ſagte der Proturiſt. — Und Eva, das Töchterchen, 
„Laß Halis⸗Günther von Papa geprügelt wurde, man 0 
nicht ſchön. Aber da konnte er ſich jagen: Mir iſt. wife 
eſchehen: Herr Mordlacher wird ein ſchlechtes 604 5 
haben und mich dulden. Doch geſtern ſagte Papa nose 
höflichſten Ton der Welt: Mein lieber Herr von Roſen 
es it Ihnen doch kaum erwünſcht, daß ich mit ein 10 N 
Ihrem hochverehrten Herrn Vater unterhalte, w 
Ihre Studienzeit verbringen?!“ — — lech 
Und auch Tran Mordlacher meinte, als ſie die 7 
teller wegſtellte: „Schließlich war man es ſchon jo gewohs 
Früher gab es Fünfminutengewitter und herne, 6 
teren Sonnenſchein, jetzt herrſchte im Hauſe und im mt“ 
dauernd höfliche Schwüle. „Wie ein Diplomat benim 
ſich,“ ſtöhnte Prokuriſt Dorſchbein. Als wäre 2 
Geſandtſchaft in Buenos Aires tätig.“ 1 0 
„Ja, und mir zählt er die Tippfehler nach. Ae 
ſchimpfte er dauernd und vergaß über dem Schimpfen“ 
den Fehlern zu ſehen,“ ſeufzte Fräulein Jutta. i 
„Wir müſſen ihn reizen!“ erie! 
Dorſchbein vergaß einen wichtigen — u 
gen. — „Wenn das noch einmal vorkommen ſollte e 
hoffe, daß dies bei Ihrer Tüchtigkeit nicht der 
wird —, ſo bin ich leider gezwungen, Ihnen zu f nd 5 
Nicht von früher: Sie Rübenſchwein! — Sie Kan 
— Sie duſſeliger Kalbskopf! — — — x zin 
Fräulein Jutta goß aus Verſehen mit won 
über ſeinen Hemdärmel. — Er lächelte: „Laſſe je 
ſich am nächſten Erſten von Dorſchbein zehn Ma 
ziehen — für mein neues Hemd!“ — — — 7 


Sie ſetzten ſich in das Reſtaurant dem Kontor 9 
über und warteten, daß er loswetterte. Doch Mord 
Stimme erdröhnte nicht. Bald darauf ſahen die J 
vier Streikbrecher das Haus betreten, 1 Mo 
vom Arbeitsamt herbeitelephoniert hatte. Ma hang 
per begann. Die Wartenden ließen ſchon den Kopf h 210% 

Da — o Wonne: Mordlacher ſchimpfte, fluchte! Bren 

Und einer nach dem anderen verließ fliehenden 1 
das Kontor. — Noch immer wetterte Mordlacher Ro 
drei duſſeligen Kamele! Und ſchrie: „Dorſchbein! 
du, verdammtes Schwedenaas?“ — 7 

„Hier, Herr ee ch Sie gleich 3, Ste 

„Los 'ran — fon! meiß i ie gleich raus, 5g 
raſierter Kaktus!“ — Alles ging endlich wieder ſeinen 
wohnten Gang. Im Kontor. 1 alle mp 

Mordlacher aß wieder von Blechtellern. Er ſchim“ 
daß die Wände zitterten — ſchlief herrlich. 27 
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„Ich verſtehe dich nicht, Eggert, du wirſt plaplich 1 
Jetzt gelingt es ſchon ſeit einigen Wochen. Du Haft dir das, 7 
einen prachtvollen kleinen Schnurrbart beigelegt, ich we 
nachmachen. Glaubſt du, die feinen Lokale ſpüren den S 
In dieſen Zeiten? Warum tut man nichts für uns? 
uns ſitzen laſſen?“ f 

„Dennoch!“ ſagte Eggert und bog in eine Gaſſe ab. 

„Wohin?“ fragte der andere. 

„Kommiſſariat!“ ſagte Eggert. 

„Biſt du verrückt geworden?“ Mir gel 

„Leiſer! Der Kellner iſt noch immer hinter uns. er 
hinein, fragen irgend etwas Belangloſes und gehen wie“? 


„Eſſen?“ 2 


Der Detektiv trat in den Hausflur. Da fühlte er 15 2 
feines Freundes, er fühlte eine Hand, die ihn zurüdhi 
„Ganz du!“ ſagte er, „dort der Mann, es könnte dein 
lingsbruder ſein! Das iſt ſicher der Inſpektor Sacken, 
ähnlich fieht!“ 
„Weshalb ich mir auch 
lächelte Eggert. a" 
„Gehen wir wieder, genug von dem Abenteuer. 
raſch, ehe uns Sacken bemerkt!“ 2 4 
In dieſem Augenblick aber drehte ſich Sacken um. zig be 
„Hat uns ſchon!“ ſagte der Freund zu Eggert, „du 90 
rückt geworden, hierher zu gehen!“ * 
„Gar nicht,“ erwiderte Eggert. „Komm nur weite 
Herr Eggert, hab ich die Rolle nicht gut geſpielt? fer 
dem letzten Gang bin ich ins Bellevue gekommen, HE" 
Sie es auch nicht gemacht!“ 


f n 
einen Schnurrbart wachſe a 


„Eggert — Saden?“ rief der Getäuſchte. 
„Ja“, ſagte der Mann neben ihm, „ich bin de 
Sacken, den Sie für Eggert hielten. Die Aehnlichlei 


raſchend.“ ; 
„Wenn Sie mir noch die fabelhaften Bonbon? 


„Ich habe Ihnen den letzten Gang nicht nor, 
Melly. Allerdings hatten Sie ihn nicht beſtellt!“ 

Damit übergab der Detektiv Sacken die beiden 
miſſar. . 


Afrika lacht 


Von Bartholomäus Romund. 


4 ka el! win englischer >.egierungsbeamter, ein ruhiger 
* 5 'onierter Afrikamann, gibt ſeine langjährigen Erfahrun⸗ 
3 0 mit dieſen wild hereinbrechenden, ruheloſen Afrikafor⸗ 
Ey en zum beiten. Jahraus, jahrein hatte der gute Afrika⸗ 
männ das zweifelhafte Vergnügen, für die Sicherheit dieſer 
f unlichen und weiblichen Reiſewüſtlinge ſorgen zu müſſen, 
h t dem notwendigen Reiferequifit zu verſehen, das ſie 
Ws als mitbringen, fie als Ehrengäſte zu bewirten und 
* en unmaßgebenden Meinungen zu lauſchen, ſie den ein⸗ 
1 8 enen Häuptlingen und Emiren vorzuſtellen, die ſie an⸗ 
. feln, fie zu bemuttern, wenn fie ſich durch ihre Anvor⸗ 
N und gleiten Krankheiten zuziehen ... und für ihr Benehmen 
ihre Berichte zu erröten. Er weiß, er weiß 
ein Da bewundern wir Ofenhoder alſo den Wa emut der 
N {lem (wie wir denken) die Wildnis durchſtreifenden Aben⸗ 
fer; und nun hört man. daß niemals ſo ein Afrika⸗ 
ghorſcher⸗ allein reiſt, nicht für einen einzigen Tag oder eine 
ſerſtge Nacht, außer wenn er eine internationale Grenze paſ⸗ 
t Da wird er wie ein Einſchreibepaket fürſorglich von 
0 zu Hand gereicht, das heißt von einer Regierung der 
r eren übergeben. Die Regierung des Landes, in dem ſich 
. tapfer umherſtiefelnde „Forſcher⸗ befindet, läßt ihn im⸗ 
glei und überall von einem eingeborenen Interpreten be⸗ 
ki ten, der wird ihm gratis aufgedrängt, damit der Mann 
aan Anheil ſtiftet, eventuell verläßt 1 ar ein weißer Ber 
Br r ſeinen Boten und führt den Forſcher auf „Forſchungs⸗ 
ben“ herum, damit nur ja alles glatt vonſtatten geht. 
5 Ade Das hat natürlich ſeine guten Gründe, Afrika ift ge⸗ 


Monſtern bis zu menſchenfreſſenden Zwergen. 
immer iſt Nachfra, 
forſcher? Mo er 

von unſerer verdammten Kultur beleckt. 


e da. Was ſoll er tun, der arme 


durch 
ſind, 
Markt und den Preiſen. 
gen ein zugkräftiges Afrikabuch machen? Nein. 


ihr Wetter- und Erntegerede, 


wenn ji? Farmers 


von ſeinen guten Tagen, von der 
Führung, er überbetont gewiſſe 
Landes und ignoriert andere gänzlich. 

Natürlich verbleiben auch in dieſen Tagen der „Schuß“: 
herrſchaft den Eingeborenen (und Löwen) einige reſtliche 
Freiheiten. Da heißt es einſetzen. Die Eingeborenen tan⸗ 
zen gern mal und dann und wann, von der religiöſen Be⸗ 
deutung des Tages ganz abgeſehen .. und natürlich; wo es 
Löwen gibt, wird gebrüllt. In den Afrikabüchern ſind alle 
dieſe Geſchehniſſe düſter, bedrohlich, ominös. Der Dorftanz 
(anjtändiger als bei uns) wird zum orgiaſtiſchen Ritual. 
Das Löwesgebrüll — das einer ehrenvollen Erwähnung 
wert iſt, wenn der Löwe bei Stimme iſt und ſich nicht über⸗ 
freſſen hat — wird ſymboliſiert, wird zum „Schrei des dunklen 
Afrika“. .. „der Schrei der reißenden Tiere hallt in der 
urwäldlichen Wildnis wider und der urwäldliche Menſch 
friecht zitternd in ſeine Grashütte oder ſucht Schutz in Baum 


5 


ſo notdürftig zur Ruhe ekommen, zwiſchen den P. T. oder Höhle“. Der anſäſſige Weiße hat ſich mit techniſchen, 
mus bmachen at geteilt, es wird dort frieblich geherrscht. | Tandwirtihaftlihen und ſorſtwirtſchaftlichen Problemen zu 
0 55 Macht wünſcht ungeſtört ihre Steuern einzuziehen beſchäftigen. Seine Beobachtungen ſind zutreffend, ſeine 


Anſichten zu geſund, 


um Furore zu machen. 
dem 


Das bleibt 
frikaforſcher üßerlaſſen — — — 


ind die Früchte ihrer kriegeriſchen Bemühun N 
Noz eke gen zu ernten. 
5 datürlich läßt ſich, ganz gleich, ob Weiß oder Schwarz, nie⸗ 
horn gerne beſteuern; es kommt daher gelegentlich zu Ge⸗ 
: en emsverweigerungen und Gewaltätigteiten gegen Steuer: 
* dien her: Da Strafexpeditionen für heutige Verhältniſſe 
aus zu teuer kommen, verfährt man nach einem raffiniert 
lbegedachtem Iſolationsprozeß; eine Art Quarantäne wird 
> einen Diftrikt, dann über einen Stamm, ſpäter 
orf, dann einen beſtimmten Haushalt verhängt, 
4 er Uebeltäter lokaliſtert reſpekkive feſtgeſtellt iſt. 
And n schleift man ihn plötzlich eines Nachts heraus 
läßt der „Gerechtigkeit“ freien Lauf. 
f vs 
und 
und 


Er 
b 


S 


Während des Weltkrieges wurde bekanntlich die Tän⸗ 
zerin Mata Hari als Spionin von den Franzoſen erſchoſſen, 
vor kurzem iſt eine ihrer Töchter im Elſaß von der franzö⸗ 
ſiſchen Polizei verhaftet worden. Das Mädchen nennt ſich 
Olga Oſtrogoff und gibt an, jetzt Spionagedienſte getan zu 
haben, um die Erſchießung ihrer Mutter zu rächen. Sie iſt 
nach dem Frauengefängnis in Rennes gebracht worden, wo 
die Spioninnen gefangen ſind, die während des Krieges den 
Franzoſen in die Hände fielen. 

Unter ihnen iſt auch Alphonſine Gohren, die bei Kriegs⸗ 
ausbruch in St. Quentin lebte. Sie hörte von zwei verwun⸗ 
deten engliſchen Soldaten allerlei Nachrichten über Trup⸗ 
penverſchlebungen und dergleichen und gab die Nachrichten 


an den deutſchen Befehlshaber weiter, als dieſer die Stadt 
beſetzte. 


Dieſe feingeſponnenen Fäden zertritt der plumpe Fuß 
Jorſchungsfeiſenden. Stammesgrenzendispute obwalten, 
d dg er mit den örtlichen Etiketteregeln nicht vertraut iſt 
emalles eher als Zartgefühl und Takt beſitzt, bringt er die 
ert e leicht zum Platzen. In ſeiner Gier zu „erforſchen“, 
x ampelt er friſch aufgeſtreuten Gebetſand, drängt mit 
teller Reporterkamera in Privatfeſtlichkeiten ein, unterbricht 
ſengiöſe Zeremonen, um über den Kaufpreis des Prieſter⸗ 
Ndes zu feilſchen, kichert in beleidigender Weiſe über 
uf eſtammte Sitten und Gebräuche und revanchiert ſich 
die Gaſtgeſchenke der Häuplinge entweder unzulänglich 
bezahlt ür das angetriebene Vieh, als ob der Häupt⸗ 


Von dieſem Augenblick an war ſie als Spionin für 
damit ein Geſchäft zu machen beabſichtige. Kurz und Deutſchland tätig. Sie wurde dann von den Franzoſen im 
a er a o dicke tuende Afrikaforſcher iſt da unten we⸗ Jahre 1921 zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt. 
in Ge 


r als er vielmehr für die Anſäſſigen Gefahren 
Die anſäſſigen Afrikaweißen ſtudieren 
er den ankommenden Afrikaforſcher während der erſten 

riß rei Tage, in denen ſie ihn mit allem Eßbaren und 
N ukbaren zu traktteren haben, genau, um herauszufinden, 
das ür Schnitzer er machen dürfte und welches beſondere 
er anrichten könnte. Die Nationalität der Afrika⸗ 
r — meint Miſter Beſt, dieſer beſte Miſter — ſpielt 


Auch die Spionin Lucie Greſinger, die in Lüttich lebte, 
iſt jetzt für den Reſt ihres Lebens in Rennes untergebracht. 

Marie Celeſtine, die ein kleines e dale c äft in 
Nolay hatte, verriet viele ihrer Landsleute, als die deutſche 
Beſatzung in der Stadt war. 

Eine der berühmteſten Spioninnen des Weltkrieges 
war eine Aerztin, die den Beinamen „Die rote Tigerin“ 
hatte. Sie übte ihre Spionagetätigkeit 


7 


he 
a 


br 


5 t 8 mit einer gewiſſen 
über geringe Rolle 1 55 allgemeinen Eigenſchaften gegen⸗ Genialität aus und war Leiterin einer großen Spionage⸗ 
eine als welche da ſind: Hilfloſigkeit und Unerfahrenheit, organiſation. Nach dem Kriege — ſie war nie gefaßt 
eine freuidge Bereitſchaft zu borgen ohne zurückzuzahlen, worden — verfiel ſie dem Rauſchgift und befindet ſich jetzt 
m‘ halb amüfterte, halb verärgerte Stellungnahme unver⸗ in einer Irrenanſtalt als unheilbare Geiſteskranke. 

7 annenen Phänomen gegenüber und eine erſtaunliche Be: Ebenſo iſt Yvonne Schadeck, die früher den Beinamen 
den ichkeit, auf vorgefaßten falſchen Meinungen zu verhar⸗ „Das nun von Berlin“ hatte, als halb Geiſteskranke in 
ahr Vollgeſtopft mit Räubergeſchichten von wilden Ge⸗ Rennes; ſie hatte nach den übermenſchlichen Anſtrengungen 
Feen, ſenſationenlen Errettungen aus den Klauen des | einen Nervenchock erlitten, von dem ſie ſich nicht wieder 
tee >» hat ſich der Afrikaforſcher bis an die Zähne bewaff⸗ erholt hat. Sie hat es ſich bei ihrer Tätigkeit nicht leicht 
| Ainarnd kommt mit einer übermäßigen Ladung überflüſſiger gemacht. Sie verbrachte damals Tage und Nächte auf den 
lich ds an, während es ihm an allem Notwendigen (nament⸗ Bahnhöfen und beobachtete die Truppentransporte ſowie 
lige Kampausrüſtungen) fehlt. Sein Mangel an vernünf⸗ die Rücktransporte der Verwundeten. Sie ſprach mit den 
Leut Vorbereitungen und an Kamperfahrungen — 1 7 Soldaten und behandelte die Verwundeten mit aller nur 
im 5 haben oft in ihrem eigenen Lande keine drei Nächte erdenklichen Fürſorge und Güte. In ihrer Wohnung übte 
Bi weilen verbracht — trägt die Hauptſchuld an den Stras | fie eine großzügige Gaſtfreundſchafk; jeder Trangöfifche Sol: 
er Ar die der frikaforſcher tatſächlich durchmacht und die | dat war willkommen. Hier ſammelte ſie wertvolle Nachrich⸗ 
1 ur durch Me Abweſenheit jeder wirklichen Gefahr in | ten, 1 15 auf möglichſt ſchnellem Wege ihren Auftrag⸗ 
| hben Ausmaß zu ertragen vermag. Die eine große Ge⸗gebern u ermittelte. 

tier die den frikaforſcher bedräut iſt, daß er ſein Buch „ Als Paris von den Deutſchen beſchoſſen wurde, war 
kits anbringt — aus dem einfachen Grund, weil Afrika be⸗ dieſe Frau es, die die 


Nachrichten gab, wo die Einſchläge er⸗ 
folgt waren. Nach ih ns 
eingeſtellt werden. 


Indianerkultur vor 10000 Jahren 


nomen, deren Geſtirnkenntnis nicht nur annähernd, ſondern 
vollkommen den beſten Werten gleicht, mit denen heute die 
Aſtronomie rechnet. Darum kann man mit Fug und Recht 
lagen, daß das älteſte Datum der 


Man brforſcht iſt. In den letzten zweitauſend Jahren hat 
be ae altes entdent Sir eee 


ren Weiſungen konnte das Geſchütz 


8 
El, 


Kult In den Höhlen finden wir ewaltige und bedeutſame 
ee die Bunberktäulend hre alt ſind oder 
5 höheres Alter haben. 


N ein Die Zeichnungen und 


ul geid . i Weltgeſchichte tatſächlich 
Alterturen, die uns aus uralter, vorgeſchichtlicher Zeit er- der 2. Juni 8498 iſt. Gegenüber dieſer uralten Kultur iſt 
dert ſind, weiſen darauf hin, daß unjere Urahnen ſchon die der Aegypter geradezu modern zu nennen. Die alten 
dem iftagende Zeugniſſe des Geiſtes geſchaffen haben. Trotz⸗ amerikaniſchen Völker haben überhaupt, wie dazu zu ſagen 
N it iſt, ſich ſchon in unvorſtellbar frühen Zeiten durch gewaltige 


Vortrag über Aſtrologie als Quelle der Kultur 
‚ mö 1 das älteſte Datum der Weltgeſchichte. 
li auch nicht e i Die 

0 chkeit hierzu bietet uns der berühmte Maya⸗Kalender, 

ö in Dresden befindet. Er bringt das Anfangsdatum 
er f 1 

4e Jababa⸗Zeitrechnung, und dieſes Datum iſt der 2. Juni 
Qundtes 8498 v. Ehr. Da wir jeht 1932 zählen, jo i die 
reichte genau 10 430 Jahre alt, oder vielmehr ift ſie 
ge 130 Fahren bekannt. Schon vorher gab es taulend- 
Me Seihehkine aber kein Volk der Erde hat ſie aufgezeich⸗ 
ae deen Zeitangaben beſtimmt. Es fragt ſich nun, ob 
enn daatu 


nl einenes Die der Aſtronom Robert Henjeling, Potsdam, 
& hrte 


Kulturdenkmäler ausgezeichnet. Es ſei nur an die Auf⸗ 
deckung der gewaltigen Bauten erinnert, die mindeſtens 
10.000 Jahre alt find und zum Teil aus ungeheuren Blöcken 
beſtehen, deren Bewegung heute noch Schwierigkeiten machen 
würde. Es waren Sternwarten, die aus der Urzeit der 
Menſchheit ſtammen. Auch die Mayas haben eine hoch 
entwickelte Architektur, die die Ruinen von Uxmal, Ate, 
he Naxchalan und viele andere beweiſen. Sie hatten 
ernerhin eine ſeltſame Bilderſchrift, die ſo rätſelhaft iſt, 
daß ſie auch heut noch nicht völlig entzi 1015 werden konnte, 
obwohl es bereits vollſtändige Maya⸗Alphabete gibt. Da⸗ 
mit ſind aber die erhaltenen uſchriften der Mayas nicht 


r Kulturgeſchichte zu beſtimmen. 


m richtig iſt. Das kann nur dann der Fall ſein, 


denn da f 557 4 he N 

ber 5 große Indianervolk der Mayas in Zentralamerika völlig zu leſen. Die Hieroglyphen der Mayas unterſcheiden 
ats 1 een gehabt hat, die Zeiten nach den Ge⸗ ſich in dieſer Beziehung von denen der Aegypter, die leicht 
le N. zu beſtimmen. In dieſer Beziehung aber waren | enträtjelt werden konnten, nachdem einmal der erſte Schritt 
Wi vie as Meiſter. Die Mayas hatten einen Kalender, dazu von Champollion vor 100 Jahren gemacht worden iſt, 


genauer war als der fulianiſche, trotzdem er faſt 
nedahre älter iſt. Aus dem Maya⸗Kodex in Dresden er⸗ 

tn, Dit, daß dieſes alte Indianervolt eine Kenntnis 
ataueſtirnbewe ung hatte, die ſelbſt für unſere Zeit ganz 
dite wu iſt Auch die Griechen und Aegypter und andere 
Ihe Ölter waren gute Kenner der Geſtirne, aber nur für 
An den heutigen Erkenntniſſen gemeſſen waren 


als er den Königsnamen Ptolemäus enträtſelte. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die hohe Kenntnis der Mayas und der 
alten Völker von den Sternen auch auf ihre Kultur einen 
bedeutſamen Einfluß haben mußte, und in dieſem Sinne 
kann man ſagen, daß die Aſtrologie, die damals die Stern⸗ 
kunde darſtellte, die Quelle der Kultur iſt. Sie hat mit 
der heutigen Aſtrologie allerdings nichts gemeinſam. 


Aber noch 
Afrika⸗ 
inkommt, ijt der zu erforſchende Kontinent 
0 Staatsviſiten, Ge⸗ 
genbeſuche, Smokinggeplauder, Tanzvergnügen, Luxuszüge, 
Autos, Motorräder, Traktoren. Selbſt die Neger e 

eute 
und als Händler ſprechen ſie wie alle Händler vom 
Kann man aus dergleichen Din⸗ 
} ug Alſo ſetzt 
ſich der Afrikaforſcher dramatiſch in Szene. Er erzählt nichts 
genoſſenen Hilfe und 
Charakteriſtiken des 


ihre Forſchungen gering. Die Mayas dagegen waren Aſtro⸗ 


der auch, 


Einweihung eines engliſchen Krieger⸗ 
Denkmals an der Somme f 

In Thiepval im franzöſiſchen Departement Somme wurde 
das Denkmal geweiht, das zu Ehren der 73 000 engliſchen 
Offiziere und Soldaten errichtet wurde, die während der 
Somme⸗Schlachten in den Jahren 1916 und 1917 hier fielen. 


Das Gefängnis der Kriegsſpioninnen 


Franzöſiſche Spioninnen in Rennes — dem Wahnſinn verfallen — das Geſpenſt des Krieges 


Eines Tages aber wurde auch Mponne Schadeck vers 
haftet, da ihr Leben den Ra Aden Behörden verdächtig 
geworden war. Auch ſie brach zuſammen und wurde, nur 
noch halb zurechnungsfähig, nach Rennes gebracht. a 

England hat ſich während des Krieges keiner weiblichen 
Spione bedient, da man in England der Meinung iſt, daß 
ſie nicht unbedingt zuverläſſig ſind. Es iſt zu oft vorgekom⸗ 
men, daß eine San ſich durch unvorhergeſehene Gefühls⸗ 
dinge beſtimmen läßt. Auch kann das Auftreten einer 
Frau unter Umſtänden von vornherein verdächtig ſein. 

So ſpukt noch allenthalben das Geſpenſt des vergange⸗ 
nen Weltkrieges in den Ländern herum. Viele aber haben 
ihn allzuſchnell vergeſſen und freuen ſich ſchon auf den 
nächſten. S. Zenker. 


Die Enkdeckerin von Joſeph Kainz 

Lange ſchon weilt der große Schauspieler Joſeph Kainz 
nicht mehr unter den Lebenden, aber erſt jetzt wird bekannt! 
wer ſeinerzeit ſeinen Ruhm begründet und dieſen Mann ents 
deckt hat. Seine Entdeckerin, lebt noch heute in Wien und 
hat dort bereits ihren 90. Geburtstag gefeiert. Bei dieſer 
Gelegenheit hat ſie von ihren einſtigen Beziehungen zu Kainz 
geſprochen. Es handelt ſich um Valerie Grey, die frühere 
Leiterin des Greyſchen Theaters in Wien. Im Jahre 1873 
wohnte fie einer Vorſtellung des Sulkowski⸗Theaters bei. 
Hier fiel ihr ein junger Schauſpieler in einer kleinen S.olfe 
auf. Sie holte ſich ihn dann als Statiſten an ihr eigenes 
Theater und fand ihre Vermutung, daß er über ungewöhn⸗ 
liches Talent verfüge, beſtätigt. Sie ſetzte ſich mit ſeinen 
Eltern in Verbindung und erbot ſich, ſeine Ausbildung zu be— 
ſtreiten, um ſeine Bühnenlaufbahn zu ſichern. Aber der 
Vater des jungen Mannes widerſetzte ſich ihrem Vorſchlag 
heftig, da er aus ſeinem Sohn einen Kaufmann machen 
wollte Nur die Mutter hatte für die künſtleriſchen Pläne 
Verſtändnis und ſetzten ihren Kopf bei dern Manne durch. 
Valerie Grey tat, was fe konnte und hatte die Freude, ihren 
Schützling ſehr ſchnell Karriere machen zu ſehen. Leider find 
die zahlreichen Briefe, die Joſeph Kainz ſeiner Wohltäterin 
im Laufe der Jahre geſchrieben hat, ihr geſtohlen worden. 


— 


Der Feldwebel 


Vor einem Wiener Gericht ſteht der Herr Rudolf M. Wegen 
Beleidigung des Bundesheeres. Denn er hat einer Abteilung 
dieſes Heeres, das gerade auf freiem Platz exerzierte, vornehmlich 
donnernd zugerufen: „Sauhauſen!“ 3 

„Weswegen,“ inquiriert der Richter, „weswegen haben Sie 
dann das getan?“ 

Und Rudolf gibt die überraſchende Antwort: „Wegen der 
Tradition, Herr Richter ... Dös is nämlich jo: i bin nämlih 
a alter Soldat, Herr Richter, Feldwebel bin ich geweſn beim 
alten Heer, Sehgn S, i wann da ſo vor der Truppn ſtanden bin, 
und die Leit habn die Griff gemacht und die Schwenkungen und 
fo, nachher hab i immer von Zeit zu Zeit gerufen: „Sauhaufen !“ 
Alle Feldwebel im alten Heer habn dees rufen müſſen, und 
wanns deß nöt ſelbſt tan habn, nachher habns die Herren Offi⸗ 
zier tan.“ 

Rudolf macht eine ſentimentale verſonnene Pauſe. „Ja, und 
ſchaun S, Herr Richter, jetzt wann ich ſo an Truppen ſeh, die wo 
exerziert, und ich ſeh die Uniformen und die Gewehre und die 
Griff und die Schwenkungen und ſo, nachher, weil i doch Feld⸗ 
webel bin geweſn — nachher denk i an die alte Zeit, und i kaun. 
mir nimmer haltn, und i müß brülln „Sauhaufen!“ So is der, 
jawohl; und i tät ſchön bittn, ſprechſn mit frei — es is halt a 
unwiderſtehlicher Zwang, Herr Richter A: 


Dan lernt nie aus, 

Der älteſte noch erhaltene Erdglobus ſtammt don dem 

Nürnberger Martin Behaim (15. Jahrhundert), der mit portus 

gieſiſchen Schiffen auch als Erſter bis zum Kongo gelangte und 
entgegen der allgemeinen Anſicht, die Pläne des 

Kolumbus für ausführbar hielt. 


er 
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Aus den Anfängen der oberſchl. Schwerinduſtrie 


Die „Feuermaſchine“ in Tarnowitz — Schimmels Reiſe und Eindrücke in Schlefien im Fahre 1791 


Die größte Plage des Tarnowitzer Bergwerks iſt das 
Waſſer, welches nicht nur das Erz, ſondern auch den Bergmann 
zu erjaufen droht. Schon unſere Vorfahren im ſechzehnten 
Jahrhundert kämpften mit dieſem Feinde und bald beſiegten ſie 
ihn, bald mußten ſie das Feld räumen. 

Die letzten Waffen, mit denen man gegen das Waſſer in den 
Bergwerken zu Leibe zog waren die „Pferdegöppel“, wovon noch 
einer in Tarnowitz übrig iſt, die anderen ſind abgebrochen wor⸗ 
den. Die Inbetriebſetzung dieſer Maſchinen erforderte 120 
Pferde, deren Unterhalt eine anſehnliche Summe verichlang. 

»Unjer luxuriöſes, aber eben deshalb auf Erſparniſſe eingeſtelltes 


Jahrhundert erfand die Dampfmaſchine, und nun laſſen wir 


durch heiße Dämpfe verrichten, was ſonſt Arbeit der Pferde war. 

Der erſte Anblick dieſer Maſchinen war für mich groß und 
erhaben, und dürfte es leicht für einen ſein, der nicht Feuer⸗ 
länder iſt. Eine jede dieſer Maſchine nimmt ein eigenes 
mehrere Etagen hohes Haus ein. 


das Geraſſel des Kettenwerks, ſchon von Ferne ſieht man durch 


* 


das offene Dach den gewaltigen Balancier 12 bis 13 mal in 
einer Minute auf und ab ſteigen. Es ſind gegenwärtig in 
Tarnowitz vier ſolche Dampfmaſchinen tätig. Drei davon ſtehen 
auf der Friedrichsgrube, wovon die dritte noch nicht fertig iſt 
Niemand erwarte von mir eine ausführliche Beſchreibung dieſer 
feinſten Erfindung, wie Delius ſie nennt, die jemals der menſch⸗ 
liche Witz in der Mechanik hervorgebracht. Einmal gehören dazu 
ungleich größere Kenntniſſe in der angewandten Mathematti', 
als ich beſitze, und dann iſt ohne Zeichnung wenig oder nichts 
deutlich zu machen. Ja ſelbſt wenn man die Majchire ſtunden⸗ 
lang von allen Seiten betrachtet, verbürgt ſich dem Auge ſehr 
vieles, und gerade das Beſte. Was mir dabei am bewunderns⸗ 
werteſten ſchien, iſt ihre urſprüngliche außerordentliche Smpii⸗ 
zität. Man ſollte ſchwören, dieſe Maſchine hatte jeder erfinden 
können, der nur einmal einen Topf am Feuer ſieden ſah. Die 
Gewalt der heißen Dämpfe, oder die vielmehr durch das Feuer 
ausgedehnte Luft, ſtößt hier den Deckel in die Höhe. Würden 
an dieſen zwei Stäbe befeſtigt, daß ſie ſich mit Leichtigkeit auf 
und ab bewegen, ſo würde der Deckel nicht vom Topfe herabge⸗ 
worfen werden, ſondern grade in die Höhe ſteigen: und gieße 
man in dieſem Augenblick kaltes Waſſer hinzu, ſo würde der 


Schon von Ferne hört man 


Deckel niederſinken. Beſteigt man weiter an dieſen auf und 
abſteigenden Deckel einen Wagebalken, ſo würde dieſer in um⸗ 
gekehrter Ordnung mit dem Deckel ſteigen und ſallen. und es 
ließe ſich mit dieſem Deckel alles machen, was ſich mit einem 
Pumpenſchwengel machen läßt. Dies iſt das ganze Geheimnis 
der Dampfmaſchine in ihrer urſprünglichen Simplizität. Allein 
der immer fortſchreitende Erfindungsgeiſt des Menſchen hal nach 
und nach zu dem Notwendigen ſoviel Nützliches hinzugefügt, daß 
die Dampfmaſchine gegenwärtig für eine der komplizierteſten in 
der ganzen Mechanik gelten kann. Dieſe Komplizität ber, ver⸗ 
bunden mit der „Allgewalt“, mit welcher die Dämpfe, vermit ; 
tels des Kolbens im Zylinder, den Balancier çuf⸗ und rieder: 
ſtoßen, iſt denn auch der Grund von einem Fehler der Majginz, 
den ich in dieſem Grade nicht vermutet hätte, nämlich von einer 
Zerbrechlichkeit. Indem ich da war, ſtand ſchon ſeit acht Tagen 
die eine Maſchine ganz ſtill. Die andere wurde vor Reinen 
Augen Invalide, wurde jedoch in der Zeit von einer Stunde 
wieder in Ordnung gebracht. Dieſe Zerbrechlichkeit, welche die 
Bergleute oft aus der Grube ſcheucht, hat meinen Neſpeft von 
dieſen feinſten Erfindungen einigermaßen niedergeschlagen: 
Allein wo iſt in dieſer ſublunariſchen Welt irgend etwas ganz 
Nollkommenes? Gotthelfsſtollen ha, * nicht geſehen. Aber 
es iſt hier der rechte Ort davon zu reden. Der Endzweck des⸗ 
ſelben iſt kein anderer als womöglich alle Wäſſer zu dien und 
allen Feuermaſchinen entbehrlich zu machen, wozu denn noch 
andere Nebenzwecke treten, als die Aufſchließung des Gebirges 
von dieſer Seite und die Förderung des Erzes. Die Länge des 
Stollens würde nahezu 4 Meilen betragen, allein es iſt ſehr zu 
beſorgen, daß er, die Austrocknung der Pontiſchen Sümpfe, nie 
vollenden wird. Die ſogenannte Kurzawka, ein Gemiſch von 
Sand und Ton, gibt durchaus keinen feſten Grund und drückt 
noch nebenbei von allen Seiten. Selbſt das Einrammen von 
Pfählen will hier nichts helfen, die ſich gar bald in der weichen 
Kurzawka ſenken. Wenn der Bergmann auf ein Neſt voll zes 
diegenen Silbers trifft, ſo freut er ſich eben nicht darüber, denn 
er weiß, daß da alles Gute auf einem Klumpen beiſammen iſt, 
daß er weit und breit herum nichts als leere und harte Steine 
finden wird. Und eben jo wenig freue ich mich, daß Homer ein 
Amtmann — ohnenweit Göttingen iſt. 


„Meſſalina“ von Kairo und ihre Opfer 


Ein Kaufmann wird ermordet. — Im 
Hauptquartier der Rauſchgifthändler. 


Die Aegypterin trägt noch den Schleier. Aber die mo⸗ 
dernen Damen von Kairo haben längſt auf die Tradition 
verzichtet. Sie ſehen heute ebenſo elegant, geſchminkt und 
unverſchleiert aus, wie alle anderen Bewohnerinnen eu⸗ 
ropäiſcher Großſtädte. Die Rauſchgiftſeuche iſt aller⸗ 
dings ſchon ſeit Jahrhunderten im Lande der Phara⸗ 
onen daheim; ſie brauchte nicht erſt mit den Pariſer Toi⸗ 
letten eingeſchleppt zu werden. Ueber viele Skandale, in 
denen Opium, Haſchiſch und Kokain ihre Rolle ſpielen, weiß 
die ägyptiſche Kriminalgeſchichte zu berichten. Nun ſpricht 
man in Kairo wieder von einer neuen Affäre, in die 
bekannte Perſönlichkeiten der Nilſtadt verwickelt find. 

: Unheimliche Opferliſte. f ’ 

„Meſſalina“ iſt eine junge Aegypterin, der man diejen 
Beinamen gegeben hat, weil ſie ſich in der Lebewelt von 
Kairo des gleichen Rufes erfreut, wie einſt die tolle Kai⸗ 
ſerin. „Meſſalina“ von Kairo hat ſchon viele Männer 
auf dem Gewiſſen. Wegen dieſer gebräunten Alraune 
ſchoſſen ſich nachweislich tot: ein Fabrikbeſitzer, drei Stu⸗ 
denten und ein Waffenhändler. Alle fünf waren in wilder 
Liebe zu der teufliſch ſchönen Frau entbrannt, opferten ihr 
Geld, gerieten in Schulden und griffen, als das Elend ihnen 
bis an den Hals ſtand, zum letzten Mittel aller ruinier⸗ 
ten Lebeleute: zum Revolver. Das ſchöne Mädchen machte 
ſich nichts daraus. Sie ſetzte ihr Treiben fort und 
riß noch andere mit ſich ins Verderben. 

5 Wer erdolchte wen? 

Die neueſte Skandalaffäre der ägyptiſchen Hauptſtadt 
ſtehr mit „Meſſalina“ im Zuſammenhang. Ein bekannter 
Kaufmann der Stadt wurde in ſeiner Wohnung unter höchſt 
geheimnisvollen Umſtänden ermordet aufgefunden. Der 
Täter war nachts heimlich durch ein Fenſter in das Schlaf⸗ 
zimmer des Aegypters geklettert und hatte ihn mit mehre⸗ 
ten Dolchſtichen umgebracht. Der Mörder hinterließ keinerlei 
Spuren, nur ein kleines Amulett, wie es die Neger zu tragen 
pflegen, fand man am Tatort vor. Die Aufmerkſamkeit der 
Kriminalpolize wurde jedoch bald durch eine andere Tat⸗ 
ſache in Anſpruch genommen. In den Kreiſen der ägypti⸗ 
ſchen Rauſchgifthändler erfreute ſich ein unbekannter Mann, 
den man ſcherzweiſe den „Rauſchgiftlukullus“ nannte, des 
größten Anſehens. Er hielt die Fäden der Organiſa⸗ 
tionen in der Hand, er lieferte auch das Kapital und bei 
ihm gingen die Kleinhändler ein und aus. 

„Rauſchgiftlukullus“. 

Groß war die Ueberraſchung der in dem Mordfall be⸗ 
ſchäftigten Polizeibeamten, als ſie den Schreibliſch des er⸗ 
mordeten Kaufmanns durchſuchten. Da blieb kein Zweifel: 
hier war das Hauptquartier der ägyptiſchen Rauſchgift⸗ 
händler geweſen. Der Ermordete konnte niemand anders 
ſein als jener myſteriöſe Rauſchgiftlukullus, nach dem 
die Detektive der Mittelmeerländer ſchon lange vergeblich 
gefahndet hatten. Er hatte ein Doppelleben geführt. Bei 
Tage ein angeſehener Kaufmann —, nachts der ſkrupel⸗ 
loſe Organiſator einer Schmugglerbande. 

Der Anſch'ag der „Meſſalina“. 

Der Mord klärte ſich auf überraſchende Weiſe auf. 
Eine Negerin erſtattete Anzeige, daß ihr Geliebter in der 
Affäre verwickelt jei. Der Mann, ein aus Amerika zuge⸗ 
ogener Neger, wurde verhaftet und legte bald ein umfaſ⸗ 
es Geſtändnis ab. Er war von einer Frau dazu ge⸗ 
dungen worden, den Rauſchgifthändler zu ermorden. Da 
et die vereinbarte Summe noch nicht voll erhalten hatte, 
zögerte er nicht, auch ihren Namen zu verraten: es war die 
„Meſſalina“ von Kairo, die Geliebte des „Rauſchgiftlukul⸗ 
lus“. Weil ihr ihr Freund, den ſie erpreßt hatte, mit einer 
Anzeige drohte, ließ ſie ihn aus dem Wege räumen. Die 
ſchöne Verbrecherin wurde feſtgenommen und in das Kran⸗ 
kenhaus des Kairoer Gefängniſſes eingeliefert, wo „Meſſa⸗ 
lina“ — da ſie völlig den Rauſchgiften verfallen iſt — eine 
Entziehungskur durchmachen muß. Wird die Rolle der un⸗ 
erſättlichen „Meſſalina“ von Kairo jetzt ausgeſpielt ſein? 


vorüberführt. 


Das Kind, das zwei Mütter hat 
Menſchenhandel in Polen. 

Vor ſieben Jahren verſchwand in einem polniſchen 
Orte ein Kind ſpurlos. Jetzt hat man es in Brüſſel er⸗ 
mittelt. Die Aufdeckung einer großangelegten, internatio- 
nalen Organiſation, die ſich mit dem Kinderhandel befaßt, 
ſteht bevor. 

In dem polniſchen Dorfe bei Warſchau erzählt man: 
der Vorfall ereignete ſich im Jahre 1925. Zwei Kinder, ein 
dreijähriger Junge und ein fünfjähriges Mädchen, ſpielten 
auf der Landſtraße, die unweit des Hauſes ihrer Eltern 
Da kam eine unbekannte Frau des Weges. 
Sie ſprach mit den Kindern und bot ihnen Bonbons aus 
einer Düte an. Nachdem ſich die Unbekannte auf dieſe 
Weiſe das Vertrauen der Kinder verſchafft hatte, nahm ſie 
den Jungen auf den Arm und erklärte, gleich mit ihm 
wiederkommen zu wollen. Auge 5 
der Junge ſpurlos verſchwunden. Die fünfjährige Schweſter 
kam weinend nach Hauſe und erzählte von dem Vorfall. 
Die Gendarmerie wurde ſofort alarmiert; aber es war 
vergebens. 

Das Kind war nicht wieder aufzufinden. 
Es wurde amtlich für tot erklärt. Aber die Eltern gaben 
die Hoffnung nicht auf. Die Warſchauer Staatsanwalt⸗ 
ſchaft N ſich jahrelang mit der myiteriöjen Affäre, bis 
jetzt, offenbar durch einen Zufall, die Aufklärung erfolgte. 

In Brüſſel ſchreiben die Zeitungen: Schon vor einigen 
Wochen hatte die Polizei eine anonyme Anzeige erhalten, 
daß ſich bei einer Frau namens Maraſkina ein Kind auf⸗ 
hielt, das angeblich von ihr adoptiert worden ſei. Dieſes 
Kind, über deſſen Herkunft man nichts wiſſe, ſtamme aus 
Polen und ſei von einer Bande entführt worden. Die 
Brüſſeler Detektive vernahmen Frau Maraſkina, eine ge⸗ 
bürtige Polin, die jetzt ein kleines Geſchäft in der belgi⸗ 
ſchen Hauptſtadt beſitzt. Die Frau leugnete nicht. Sie gab 
zu, den Jungen, der jetzt zehn Jahre alt iſt, an Kindesſtatt 
angenommen zu haben. Zeugen beſtätigen, daß der Junge 
es bei ſeiner Pflegemutter ſehr gut hatte. Er liebte ſie 
wie ſeine wirkliche Mutter, und er ahnte gar nicht, daß er 
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zoebhen erschien 


die neue Fassung des Stempelgesetzes, 
bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes. 


PREIS 5 ZLOTY 
Zu haben bei der. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianvowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 301 
Mystowice, ulica Pszezynska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Pszczvna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 52 
Rybnik, uiica sowieskiego Nr. 5, telefon Mr. 1216 
Kral. Hula, 483 


ullca Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 


N 


Von dieſem Augenblick an iſt 


die⸗ 4 7 


jelbe Perſon handelte. Der in Brüſſel gefundene ug 
muß das Kind ſein, daß jeinerzeit in dem polniſchen DOT 
von einer Unbekannten entführt wurde. No- 
Es ergab ſich ſofort, daß die Pflegemutter Frau =, 7 
raskina in Brüſſel völlig ſchuldlos an dem Verbrechen ER 
Sie hatte vor vier Jahren ein Inſerat in einer Brüſſe Mi 
Zeitung erſcheinen laſſen, in dem ſie mitteilte, daß ſie geg, 3 
gute Belohnung ein Kind an Kindesſtatt anzunehmen in 
willt ſei. Daraufhin erſchien eines Tages eine junge Pe, 
und erklärte ſich bereit, gegen eine Zahlung von Ha A 
tauſend Franks ein Adoptivkind polniſcher Herkunft zu zn 
ſchaffen. Sie 7 einen kleinen unehelichen Jungen en 
Alter von vier Jahren, den ſie gern in gute Hände abge er⸗ 
möchte. Voller Freude nahm Frau Maraſkina das Ann 1 
bieten an. Wenige Tage darauf brachte die junge B0 n 
den Jungen, der ſich inzwiſchen in der Brüſſeler pol t 
Schule zu einem ſehr intelligenten Burſchen entwickelt wie ht 
Ein völliges Rätſel bildet bisher noch die Frage, geb 
es der Polin gelang, das Kind über die Grenze nach em 
gien zu ſchaffen. Wahrſcheinlich wird dies wohl mit einen 
geſtohlenen oder gefälſchten Familienpaß geſchehen ſein. 


Städt. Stempelmarken zwecks Erhebung 


der Verwaltungsgebühren. N 

Im Zuſammenhang mit dem zur Veröffentlichung 
langten Gebührentarif über ſtädtiſche Leitungen gib 0% 
Magiſtrat Kattowitz noch folgendes bekannt: Die itt 
tung der Gebühr erfolgt durch Ankauf von Marken, die 
Aufſchrift „Oplata adminiſtracyjna na rzecz miaſta 5 ige 
wice“ aufweiſen. Die Stadt Kattowitz verausgabt derart . 
Wertmarken über Beträge von 5, 10 und 50 Groſchen; Im 
ner 1 bis 3 Zloty. Der Abteilungsleiter einer ſtädtiſan, 
Abteilung oder deſſen Vertreter, welche die vorgelegten en 
träge zu erledigen haben, entwerten die Marken mit eine 
ſtädtiſchen Stempel. Es wird ausdrücklich darauf hing, 
wieſen, daß der Antragſteller keineswegs die Befugnis ie 
ſitzt, die Entfernung der Marken ſelbſt vorzunehmen. den 
Entrichtung der ſtädtiſchen Verwaltungsgebühren befreit 2 
Antragſteller keineswegs von den ſtaatlichen oder ſonſte ſſe 
durch Geſetz vorgeſehenen Abgaben. Die Stadt⸗Hauptkan, 
in Kattowitz iſt im Beſitz derartiger ſtädtiſcher Ste in 
marken für Verwaltungsabgaben und find ſolche den am 
zelnen Abteilungen bis zu einer Höhe von 200 Zloty für en 
Verkauf zu ſtellen. Die Zuſtellung weiterer Stempelm gc 
na die betreffenden Abteilungen erfolgt erſt nach rie, 
erſtattung der Gelder für Verkauf der erſten Marteniet I 
die auf Kredit überwieſen wird. Die Stadt⸗Haup ten- 
nimmt bei Ausgabe und Weberweilung der ſtädtiſchen Sten, 
pelmarken an die einzelnen Abteilungen, entſprechende tere 
buchungen vor, jo daß es nicht mehr erforderlich iſt, wei, 
Kaſſenbuchungen in den Abteilungen vorzunehmen. in 
B wird allmonatlich der 150 

n 


4 


fion vorgelegt. ſolchen Fällen, in denen die Stempel 
bühren entrichtet werden müſſen, ohne daß von mtl 
Stelle irgendwelche Unterlagen gleich vorhanden find, 1% 
ein kurzes Protokoll aufgeſetzt und dieſes mit der SN 
marke verſehen werden. Dieſes verſtempelte Protokoll 9 
dann dem Zahler ausgehändigt werden. 


ob 
Dies komm * 
ſpielsweiſe in Frage beim Plombieren von Wildpret, 9° 
Durchſicht von Akten uſw. 1 4 

Die ſtädtiſchen Verwaltungsgebühren werden nicht“ 


oben: 5 
a) von ſtaatlichen Behörden, von Militärbehörden und 
Selbſtverwaltungen, ber 
b) von kirchlichen Behörden und ſonſtigen Glaubenden 
einigungen, ſofern letztere in Polen anerkannt wol“? 


ſind, ; 4. 
c) von Anſtalten, die religiöſe bezw. kulturelle Ziele 5 

ben, ſo auch Wohlfahrtszwecken dienen, i kön / 
d) Privatperſonen, die ein Armenatteſt vorweiſen!n 


nen, 1 5 mitt“ 

e) von den Arbeitsloſen, die beim ſtädt. Arbeitsveim 
lungsamt age find. 

Die einzelnen Dezernenten können auf beſonder 

trag den Bittſteller von der Zahlung der Gebühr b 

bezw. dieſe Gebühr ermäßigen. 3 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. row. 
Sonntag, den 7. Auguſt. 9,30: Schulfeiegz aus Rome, 5 
12,15: Morgenfeier. 12,55: Vortrag. 14 Vo 1. 


2 


um 


Lieder. 14,30: Religiöſer Vortrag. 14,50: 
15,05: Vortrag. 15,40: Kinderfunk. 17: el de 
Vortrag. 18,20: Orcheſterkonzert. 19,15: Ver chene 


20: Abendkonzert. 20,45: Literatur. 21,50: Spo 
richten. 22: Tanzmuſik. BR 
Montag, den 8. Auguſt. 12,20: Schallplatten. 15,30; 
munikate. 16,25: Techniſcher Briefkaſten. 16,40: 
17: Soliſtenkonzert. 18: Vortrag. 18,20: 
19,30: Nachrichten. 20: Oper auf Scha 
22,50: Nachrichten und Tanzmuſik. 


sleiwitz Welle 252. Breslau W 
Sonntag, den 7. Auguſt. 6,15: Hafenkonzert. 7: 6 
9,10: Jagdhunde. 9,30: Verkehrsfragen. : 


geläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: 
lejen. 11,30: Schleſierkundgebung. 12,05: 
Berichte. 14,15: Kundgebung der Vereinigten 


Heimattreuer Oberſchleſier. 15: Für den Landwit l 
Kinderfunk. 16,10: Etwas über Katzen. 16,25: 7 
Altheide: Konzert. 17,30: In memoriam Felit 2 50a" 
18: Aus Waldenburg: Deutſchland Norwegen, Siebe: 
länderſpiel der Arbeiterjportler. 18,45: Schuber! 10. 
19,15: Wetter und Sportreſultate vom Sonntag. weil 


Meine Eindrücke in Amerika. 20: Berlin, wie Zoe * f 
und lacht. 21,35: Abendberichte. 21,50: Aus 323% 
Lohengrin. 23,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. | 


Tanzmuſik. ichte 40 

Montag, den 8. Auguſt. 6,20: Konzert. 7,15: Ben ot 
Los Angeles. 10,10: Schulfunk. 10,45: Wie 30, for, 
phiere ich am beſten mit der Agfa⸗Preisbox. 11, ul 
zert. 15,25: Schulfunk für Berufsſchulen. 15, 0: 9 1 
fragen der Gegenwart. 16,05: Kinderfunk. bn, 
zert. 17,30: Landw. Preisbericht und Das 02 
Tages. 17,50: Das wird Sie intereſſieren. 184% be 
zöſiſch. 18,25: Schallplatten. 19,30: Wetter — „ 

20: Das Feld. 21: Aus Salzburg: Dritte Orden. 4 

nade. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22 

Wien: Abendmuſik. ; 3; 


De und Umgebung 


’ die „Schwarze Hand“ in Pleß. 


a 
Drohbriefſeuche in Pleß befaßte. 


ber 
4 je p 
a 

cht 
eiß 


olizei gewandt. 5 0 2 
genannten Stelle auf dem Friedhofe mit Papier 


U 
dei 
ea im Intereſſe 


der Unterſuchung 


lch d 
dt 


urchgreifen, denn die Form dieſer Briefe 
ſind derart unflätig und 


N und 
zahlreich geworden, 


au vergehen ſoll. 


hi Verkehrskarten erneuern. Von Mittwoch, den 10. d. Mis, 
N 4 Sonnabend, den 20. d. Mts. müſſen alle Inhaber von Ver⸗ 
“ kskarten mit den Anfengsbuchltaben C D und E ihre Karten 
* Erneuerung im Polizeibüro des Magiſtratsgebäudes für 
Mi Jahr 1933 einreichei. Wer die Friſt verſäumt, muß da⸗ 
8 6 rechnen, daß die Verkehrskarte am 31. Dezember d. Is. die 
Giltigteit verliert. 
8 Zur Beachtung für Touriſten. Das Lipowskaſchutzhaus des 
Colidenvereins iſt in der Nacht vom Sonnabend, den 6. zum 
Doeuntag, den 7. Auguſt vollſtändig belegt, weshalb vor Zuzug 
Vwarnt wird. 
und Freie Bäcker⸗ und Konditorinnung Pleß. Die Freie Bäcker⸗ 
ind Konditorinnung Pleß hielt am Donnerstag, den 4. d. Mts. 
Nankoſchen Lokale ihre Generalverſammlung ab. Das letzte 
u ungsprotokoll wurde verleſen und von der Versammlung 
Flehmigt. Ferner wurde beſchloſſen, zum Bau des geplanten 
werkerhauſes in Kattowitz erſt dann einen Anteil zu zeich⸗ 
Aus wenn der Bau tatſächlich in Angriff genommen wird. Die 
c dung der Lehrlinge in beruflicher und moraliſcher Hin⸗ 
Near Gegenſtand eingehender Ausſprache. In der Vor⸗ 
die Wahl wurden Bäckermeiſter Jagielko zum Obermeiſter und 
fin, bäcermeiſer Sobel und Fuchs jun. zum 1. und 2. Schrift⸗ 
er wiedergewählt. 
$ Sue Pfund Gurken 1 Zloty, Ein Rekord der Billigkeit für 
ol. wurde am Freitag⸗Wochenmarkt erreicht, indem die 
nag ler gegen Mittog 30 Pfund für 1 Zloty anboten. Dabei 
in wobl auch der ſtrömende Regen mitgeſpielt haben, der es 
Be benswert erſcheinen ließ die Beſtände ſchnell zu räumen. 
ert mielin. (Während der Rettungsarbeiten 
Faso un ken.) Auf tragiſche Weiſe kam der Eiſenbahner 
igt Malcheret aus Imielin zu Tode. Am Sonntag ver⸗ 
ien ſich mehrere Kinder beim Baden in der Wisla. 
bie ich bemerkte der Eiſenbahner, welcher am Ufer ſtand. 
ö ele Sohn mit den Wellen kämpfte und kurz darauf 
1 Song. Raſch ſprang der beſorgte Vater dem ertrinken⸗ 
Hohne nach und brachte ihn ans Ufer. Kaum, daß der 
gag ahner das Trockene erreichte, ereilte ihn der Herz⸗ 
hen Der Tod trat bald darauf ein. Es erfolgte die Ein: 
ate ung, in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals, Der 
hinterläßt eine Frau und vier minderjährige Kinder. 
dach er. (Ertappter Fahrradmarder.) Mittels 
Sayuplüffet drangen Täter zur Nachtzeit in den Hausflur des 
Min eigers Richard Adamczyt in Kobier ein und jtahlen dort 
und tobrrad, im Werte von 250 Zloty. Man verfolgte die Diebe 
one te ſchließlich in Emanuelsſegen einen gewiſſen Roman 
da 0 aus Sosnowitz feſtnehmen, dem das geſtohlene Fahre 
bora genommen werden konnte. Dem Mithelfer Stephan Wali⸗ 
aus Sosnowitz gelang es, zu flüchten. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
Sonntag, den 7. Auguſt. 


7% Uhr: fie HL. Melle i 
Uhr: polniſches Amt mit Segen und poln. Predigt. 


r: deutſche Predigt und Amt mit Segen. 
Uhr: polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 

75 Sonntag, den 7. Auguſt. 
1 wur: polniſcher Gottesdienſt. | 
hr: deutſcher Hauptgottesdienſt. 


1Ib035 


wage ce, S 


Uni der den Mitgliedern der 


reichsdeutſchen Kolonie, 
lich Optanten, e 


ſind Gäſte herzlich willkommen. 


il der Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat über die Gültig: 
de m Mai d. Is. geſtellten Anträge auf Aufnahme ven 
den 8 45 die Minderheitsſchule entſchieden. An den amt: 
fge ekanntmachungstafeln find die Verzeichniſſe der gül⸗ 


und ungülti PR . 
EIS gen Anträge veröffentlicht, 
Ahne Erziehungsberechtigten, die in ai d. Is. ihre 


dus der für 


die Minderteitsſchule angemeldet haben, können 


„An Aushängen feſtſtellen, ob ihr Antrag gültig i 
b g gültig iſt. 
Welse erteilen die Geſchäftsſtellen des Deutſchen 
deu, 


d. der Kulturbund für Polniſch-schleſien t. z. 
tenstag deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit von 
nen g, den 16., bis Sonnabend, den 27. Auguſt 1932, 


14 
de. Lehrgang für Leibesübungen für Anfänger und 


. ortgeſchrittene. 

er agen wird fle männliäe. nd weibliche Teil, 
n in & rennt durchgeführt, joweit die re Uebun⸗ 

rage kommen. Der Lehrgang ſtrebt ſowohl theo⸗ 


Unter dieſer Ueberſchrift brachte die Kattowitzer „Po: 
N “ in ihrer Freitagnummer einen Artikel, der ſich mit 
befaß: Danach haben ſich 
Empfänger von Drohbriefen in den letzten Tagen an 
Die Polizei legte an der in den Brie⸗ 
ge⸗ 
te Umſchläge und wartete auf die Abholer, die ſich * 
einfanden. Ein Zufall führte zur Verhaftung zweier 
naſialſchüler aus gutem Haus, wie es in dem Bericht 


t, die zum Teil ſchon geſtändig ſind. Die Namen wer⸗ 
5 0 gehermgehalten. 
n Erfolg der Unterſuchung wird man aowarten müljen. 
EA zu hoffen, daß die Bol:zeiorgane hier einmal gründ⸗ 

a ihre 
nd derart unfläti daß 
l die Statuierung eines Exempels den Schreibern und 
N en, die es noch werden wollen, ein für allemal die Luft 
5 Dieſe Briefe haben ſchon zu Folgen ge⸗ 
im 125 vergiftend auf die menſchlichen Beziehungen ge⸗ 

aben. 


* er iſt in die Minderheitsſchule aufgenommen? 


Eine nächtliche Aetherzecherei 


und ihre unheilvollen Folgen 


(X) Der Aether, eines der gefährlichſten Rauſchmittel, 
das aus Deutſchland geſchmuggelt, ſich unter der Landbevöl⸗ 
kerung des ſüdlichen Kreiſes, in den nahe an der deutſchen 
ganz beſon⸗ 
agen wieder 
einmal ſeine Opfer gefordert. In der Ortſchaft Klein⸗Gor⸗ 
ſchütz kam kürzlich eine größere, aus Männern und Frauen 


Grenze gelegenen Ortſchaften als Alkoholerſa 
derer Beliebtheit erfreut, hat in den letzten 


beſtehende Geſellſchaft zuſammen, um ſich heimlich dem durch 
die Polizei ſtark geahndeten Aethergenuß hinzugeben. 


zannte Weiſe — wahrſcheinlich war einer der Teilnehmer mit 
jeiner Zigarette der Flaſche mit Aether, der entzündbarer als 


Benzin iſt, zu nahe gekommen — die Flaſche explodierte. Die 


Folgen waren verheerende. Nicht weniger als vier Perſonen 
mußten mit ſchweren Brandverletzungen ins Krankenhaus 
gebracht werden, während ein fünfter Teilnehmer, leichter 
verletzt, in häuslicher Pflege verbleiben muß. Die Namen 
der Verletzten ſind: Johann Parma, Franziska und Marie 


Kwasny aus Klein⸗Gorſchütz und Alois Smolorz aus Skrzi⸗ 
ſchow. Die Schweſtern und Smolorz wurden nach dem Los⸗ 
Smolorz liegt ſo ſchwer 
danieder, daß mit ſeinem Aufkommen wohl kaum gerechnet 


lauer Kreiskrankenhaus gebracht. 


werden darf. Die Franziska Smolorz trug ſchwere Brand⸗ 
wunden am ganzen Körper davon; ihre Schweſter erlitt eine 


ſchwere Verbrühung des Unterkörpers. Parma wurde, eben⸗ 


Der 
reichliche Genuß dieſes Rauſchmittels hatte bereits eine geho⸗ 
bene Stimmung Be KERN laſſen, als plötzlich, auf unbe⸗ 


falls mit ſehr ſchweren Verletzungen, nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett in Rybnik gebracht. Seitens der Polizei ut eine 
energiſche Unterſuchung der Angelegenheit in die Wege ge⸗ 
leitet worden. 


Kohlenſturz in der Wawelgrube 


In der Wolfgang⸗ und Wawelgrube in Ruda ſtürzten 


plötzlich gewaltige Kohlenmaſſen ein. Zum Glück befanden 
ſeh in dleſer Strecke nicht viel Arbeiter, denn ſonſt wäre 
eine große Kataſtrophe unvermeidlich. m 7 Uhr früh 


türzten plötzlich auf dem Heinitz⸗Jlöz in 380 Meter Tiefe 
3 12 Tonnen Kohle ein. Zu derſelben Zeit befand ſich 
an dirſer Stelle der Kohlenauflader Johann Weinhold, der 
durch die Kohlenmaſſen gänzlich zugeſchüttet und getötet 
wurde. wei weitere Arbeiter, und zwar Alois Fronczok 
und Rudolf Ochmann, die ſich in der Nähe befunden haben, 
erlitten arge Verletzungen. Fronczok hat auf dem ganzen 
Körper zahlreiche Wunden erlitten. Gefährlich find die 
Kopfwunden, die er davon trug. Im ſchwerverletzten Zu⸗ 
ſtande wurde der Bedauernswerte ins Lazarett eingeliefert. 
Ochmann wurde leichter verletzt und nachdem ſeine Wunden 
verbunden wurden, konnte er der Hauspflege übergeben 
werden. An der Unglücksſtelle iſt der Leiter des Berg⸗ 
amtes in Königshütte erſchienen, um die Urſachen des Uns 
glücksfalles feſtzuſtellen. 


Stadfverorönetenverfammlung 


Die am Freitag, den 5. d. Mis. abgehaltene Sitzung der 
Sladtverordneten erfuhr inſofern eine Abkürzung, als der 
letzte Punkt der Tagesordnung, der die Hinterbliebmenfür⸗ 
ſorge der Kommunalbeamten regelt, vertagt und die Punkte 
6 und 7, bezgl. des Verkaufs der ſtädtiſchen Grundſtücke in 
geheimer Sitzung behandelt wurden. Mit einer Verſpätung 
von 25 Minuten wurde die Sitzung eröffnet. Das letzte 
Sitzungsprotokoll wurde verleſen und genehmigt. Zur Ge: 
nehmigung lagen ferner 3 Kaſſenreviſionsprotokolle vor, 
die, da keine Beanſtandungen vorlagen, ohne Ausſprache an⸗ 
genommen wurden. Der Verſammlung wurde dann zur 
Kenntnis gegeben, daß die Angelegenheit der Einſtufung 
der Stadt Pleß in die 3. Steuerklaſſe zum Gegenſtand eines 
Verwaltungsſtreitverfahrens beim Oberſten Gericht in War⸗ 
ſchau gemacht wird. Zu längeren formalen Ausführungen 


lam es bei der Bewilligung des Abſolutoriums der ſtädti⸗ 
ſchen Rechnungen für die Jahre 1929-30 und 1930⸗31, die 
aber Annahme fanden. Des weiteren hatte ſich die Ver⸗ 
ſammlung mit den von der Wojewodſchaft geforderten Kür⸗ 
ungen des Budgets im Titel der Perſonalausgaben, der 
Fudakſonten der Magiſtratsmitglieder, dem Etat der Bade⸗ 
anſtalt und dem Mädchengymnaſium zu befaſſen. Auf An⸗ 
trag der Finnazkommiſſion wurde dem Verlangen der Woje⸗ 
wodſchaft ſtattgegeben. Zum letzten Punkte der Tagesord⸗ 
nung, der die nochmalige Beſchlußfaſſung über die Höhe der 
Kommunalzuſchläge zu den Statsſteuern vorſah, wurde, da 
die meiſten Stadtverordneten ſich der Abſtimmung enthiel⸗ 
ten, die Beibehaltung der ſtaatlichen Maximalſätze be⸗ 
ſchloſſen. Wir kommen auf einzelne Punkte der Sitzung in 
der nächſten Nummer des Blattes wieder zurück. 
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retiſche als auch praktiſche Schulung an. Teilnehmen kann 
jeder. Der Teilnehmerbeitrag beträgt 5 Na Auf eventl. 
Wunſch kann für Teilnehmer billiger M ttagstiſch beſorgt 
werden. Die Anmeldung ſoll ſchriftlich oder mündlich bis 
zum 10. Auguſt 1932 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Kulturbundes, Kattowitz, Marjacka 17, erfolgen. ee 


Böſe Folgen einer abenteuerlichen Reiſe 
Der Eljaſz Offenberg, Michael Kaizerowicz, Wolf Fred 


Leuzer und Szadwak Geſon aus Warſchau ſtanden nach 
einer abenteuerlichen Reiſe wegen Paßvergehens und 
Uebertretung der Zollvorſchriften vor dem Kattowitzer 
Feriengericht. Sie machten ſich eines Tages von Warſchau 
auf, um die Verwandtſchaft in Berlin zu beſuchen. Der 
Grenzübertritt erfolgte jedoch nicht auf legalem Wege, ſon⸗ 
dern über die grüne Grenze, da die Beklagten die großen 
Ausgaben für Päſſe erſparen wollten. Nach längerem Auf⸗ 
enthalt in Berlin wurden die Abenteurer ſchließlich außer 
Landes verwieſen. Es blieb ihnen nichts übrig, als bis zu 
einem beſtimmten Termin die deutſch-polniſche Grenze 
wieder zu überſchreiten, was ſie denn auch taten. Allerdings 
ging es auch diesmal wieder über die grüne Grenze. n 
einem Grenzreſtaurant bei Scharley wurden die vier Mann 
einer Reviſion unterzogen und bei dieſer Gelegenheit feſt⸗ 
geſtellt, daf ſie zweimal die Grenze ohne Paß überſchritten 
hatten. uch fand man verſchiedene Reiſeandenken und 
zwar neben einer großen Anzahl deutſcher Zigaretten noch 
Feuerzeuge, Ringe, Kartenſpiele und Talglichter vor. Die 
letzteren wollen die Angeklagten für gewiſſe Zwecke mit⸗ 
gebracht haben. Im übrigen bekannten ſich die Angeklag⸗ 
ten nicht zur Schuld. Sie erklärten, der Anſicht geweſen zu 
ſein, daß man eine größere Anzahl Zigaretten ohne be⸗ 
ſondere Erlaubnis über die Grenze bringen könne. Einzelne 
Feuerzeuge ſollen in Warſchau erworben worden ſein. Das 
Gericht bejahte, mit einigen Ausnahmen, die Schuldfrage 
und verurteilte den Offenberg au einer Geldſtrafe von 150 
Zloty oder 5 Tagen Gefängnis, den Kajzerowicz und Leyzer 
zu je 20 Zloty oder einem Tag Gefängnis und den Geſon 
zu 120 Zloty Geldſtrafe oder 4 Tagen Gefängnis, und zwar 
wegen Mebertretung der Zollvorſchriften. Außerdem er⸗ 
hielt jeder der Angeklagten 1 a unbefugtem Grenzüber⸗ 
tritts eine Geldſtrafe von je 300 Zloty oder je 20 Tagen 
Gefängnis. 


sowjet-Rußland rettet die ſchleſiſche 
Hütteninduſtrie 


Wir haben vor einigen Tagen berichtet, daß Sowjet⸗Ruß⸗ 
land der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft einen Auftrag für 70 
Millionen Zloty erteilt hat. Die Friedenshütte hat einen 
Auftrag für 20 Millionen Zloty bekommen. Die Ferrumwerke 
werden 1000 Zyſternen für den Betrag von 1 Million Zloty 
nach Sowjet⸗Rußland liefern. Die Hütten in Dombrowa Gor⸗ 
nicza, haben von Sowjet⸗Rußland einen Auftrag für 10 Mil⸗ 
lionen Zloty erhalten. Sowjet⸗Rußland beſtellt weiter in 
Polen 20 Lokomotiven und 80 Waggons, für den Betrag von 
4% Millionen Zloty. Die Bedingungen, die daran geknüpft 
werden, beſtehen darin, daß Sowjet⸗Rußland 60 Prozent des 
Wertes der beſtellten Eiſenfabritate, eigener Produkte nach 
Polen liefern will. In Frage kommen Pelze, Tabak und Kir 
ſche. Hinſichtlich der letzten Beſtellungen werden die Verhand⸗ 
lungen über die Diskontierung der Wechfel geführt. Sowjet⸗ 
Rußland verlangt 28 monatlichen Kredit, Polen will nur 18 


monatlichen Kredit geben. Daren wird aber die Transaktion 
nicht ſcheitern, 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mat in Kaktowiz. 
Dry und Verlag. „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


mit einer 
demolierte. 
Wrobel, daß die Spiege 


Die Einnahmen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
Die erſten zwei Monate im neuen Budgetjahre, und 
zwar April und Mai, weiſen eine Einnahme von 17 324 900 
Zloty aus. In dem vorigen Budgetjahre haben die Ein⸗ 
nahmen in den beiden Monaten 35 413 600 Zloty betragen. 
ieſer Rückgang iſt erheblich, aber man hat gelernt mit dem 
Wenigen Haushalt zu halten, denn die Einnahmen ſind um 
1400000 Zloty größer als die Ausgaben. Die Wojewod⸗ 
ſchaft hat noch gewiſſe Kaſſenreſerben, die in den früheren 
Jahren angeſammelt wurden. Sie betragen insgeſamt 
18 Millionen Zloty. 


Polniſche Kohle für Irland 
Zwiſchen Irland und England iſt ein Wirtſchaftskrieg 
n e und die Folgen des Wirtſchaftskrieges machen 
ſich u. a, dadurch bemerkbar, daß Irland die engliſche Kohle 
urückgewieſen hat. Irland will Kohle aus Deutſchland und 
olen einführen und hat bereits bei dem oberſchleſiſchen 
Kohlenkonzern Fullmann 2000 Tonnen Kohle beſtellt. In 
den hieſigen Wirtſchaftskreiſen rechnet man damit, daß es 
gelingt, größere Kohlenquantitäten nach Irland auszufüh⸗ 
ren. Die oberſchleſiſche Kohle wird bekanntlich mit 5 Schil⸗ 
ling ab Danzig ausgeführt und dürfte ſich in Irland noch 
billiger ſtellen, als die engliſche Kohle. 
Kattowitz und Umgebung 
Fünf gingen auf die Walz'. 


Am geſtrigen Freitag ſtanden vier junge Burſchen im Alter 
von 17 und 19 Jahren vor dem Kattowitzer Feriengericht. 
Eines Tages überwältigten ſie mit einem Komplizen, der ſich 
vor Gericht nicht ſtellte, einen ſchlafenden Wanderburſchen im 
Heu, der gleich ihnen auf der Arbeitsſuche war. Mam hinderte 
den Betroffenen am Schreien. Geraubt wurde ihm ein Ran⸗ 
zen mit Wäſcheſtücken im Werte von etwa 25 Zloty. die die 
Bürſchlein in einem Gebüſch unter einander aufteilten. Auf 
Grund einer Anzeige fahndete die Polizei nach den Tätern und 
ermittelte den Blazej Tracz, Jan Rydka, Adolf Basla und 
Franz Kawa, die aus verſchiedenen Ortſchaften zwecks Arbeits⸗ 
ſuche in der Richtung Pleß aufgebrochen waren und ſich dort 
ein Stellvichein gegeben hatten. Der fünfte Täter, Georg Ba⸗ 
licki iſt nicht aufzufinden. 3 

Bei dem gerichtlichen Verhör geftanden die vier Angeklagten 
die Schuld kleinlaut ein, jedoch perſuchten fie, einander zu bes 
ſchuldigen. Nach längerer Berakung verurteilte das Gericht 
alle 4 Mann zu je 4 Monaten Gefängnis bei Zubilligung einer 
Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 5 Jahren. Es wurden 
mildernde Umſtände in weitgehendſtem Sinne berückſichtigt und 
nicht Raub, ſondern gewöhnlicher Diebſtahl als vorliegend ans 
genommen. Die Bürſchlein, die jih ſeit Ende Juni d. Is. in 
Unterſuchungshaft befinden, wurden auf freien Fuß geſetzt. y. 


Steuerzahlern zur Beachtung! Das ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaftsamt gibt ein Rundſchreiben des Finanzmini⸗ 
ſteriums bekannt, wonach die 2. Grundſtücksſteuerrate für 
das Jahr 1931 auf drei Raten und zwar auf den 1. Okto⸗ 
ber 1932, 15. März 1933 und 1. Oktober 1933 zerlegt wer⸗ 
den kann. In Frage kommen allerdings nur ſolche Steuer⸗ 
gahler, welche bereits die 1. Grundſtücksſteuerrate für das 
aufende Jahr entrichtet haben. Die ratenweile Zahlung 
kann auch dann erfolgen, wenn inzwiſchen die Finanz⸗ 


abteilung Pfändungen vorgenommen hat, 


Sinnloſe Zerſtörungswut. Der Friſeur Roman Kenſik 
meldete der Polizei, daß ſich im Bahnhofsfriſeurgeſchäft in 
Kattowitz der frühere Pächter Roman Wrobel einfand, der 
Axt zwei große Spiegel, im Werte von 1000 Zl., 
Bei der Feen Vernehmung erklärte 

ſein Eigentum waren. 


er“ 


und abwegige Bahn, da er ſchon mehrfach 


gegen 


wegen Schmuggel im Rückfalle 5 


Von Stufe zu Stufe. Auf eine bewegte Vergangenheit kann 
der Stephan Smus aus Warſchau zurückblicken, der wegen net: 
ſuchten Einbruchsdiebſtahls, am Freitag vor dem Kattowitzer 
Gericht ſtand. Smus iſt in New Pork geboren und behauptet, 
als polniſcher Legibnär gegen die Bolſchewiken gekämpft zu 
haben. Er ſoll in Gefangenſchaft geraten und auch verſchüttet 
worden ſein. Smus iſt, ſo ſagt er, Inhaber des Ordens „Vir⸗ 
tute Militari Waleczuych“. Leider ging er eine ſehr dunkle 
wegen Diebitihis 
vorbeſtraft ſein ſell. Aus den polizeilichen Aktenaufzeichnungen 
iſt dies jedenfalls zu erſehen. Der Angeklagte verteidigte ſich 
damit, daß er geiſtesſchwach iſt und zwar gelte er als Kriegs: 
invalide, deſſen Denkvermögen durch die Verſchüttung urg ge⸗ 
litten habe. Zeitweiſe gebe es Momente ‚in denen er nicht recht 
wiſſe, was mit ihm geſchieht. Allerdings wußte er andererſeits 
zu erklären, daß man ihm ſeit einiger Zeit die zugebilligte 
Invalidenrente nach ärztlicher Unterſuchung wieder entzogen 
habe. Er gibt weiter an, ſich in großer Notlage zu befinden und 
bat ſchließlich, mit Rückſicht auf ſeine Ehefrau und ſeine zwei 
Kinder Milde walten zu laſſen. Das Gericht erkannte mildernde 
Umſtände an und verurteilte den Angeklagten zu einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe von drei Monaten. 


Verhängnispoller Sturz vom Rollwagen. In den Vor: 
mittagsſtunden des geſtrigen Donnerstag ereignete ſich am 
Kattowitzer Marktplatz ein ſchwerer Unglücksfall. Dort 
fiel der Händler Viktor Ochmann aus Kattowitz, welcher 


verſchiedene Waren mittels Wagen fortſchaffte, plötzlich vom 


Fuhrwerk und kam unter die Räder zu liegen. O. erlitt 
jchwere Quetſchungen an den Beinen und den Händen. 
Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der Ver⸗ 
unglüdte nach dem St. Eliſabethſtift überführt, wo ihm 


ſofort die erſte ärztliche Hilfe zuteil wurde. 

Brynow. (Schwerer Motorradunfall.) Ueber 
einen ſchweren Verkehrsunfall wird uns berichtet, welcher 
ſich in den Morgenſtunden des geſtrigen Donnerstag auf der 
Hauptchauſſee im Ortsteil Brynow ereignete. Dort prallte 
der Motorradführer Johann Komorek von der ul. Fran⸗ 
cuska 47 aus Kattowitz mit ſeinem Motorrad mit Wucht 
einen Chauſſeeſtein. Das Motorrad kam zum 
Kippen, Komorek, ſowie eine gewiſſe Martha Kozei von 
der ul. Szopena 8 aus Kattowitz, die ſich am Soziusſitz be⸗ 
fand, erlitten erhebliche Verletzungen an den Händen und 
an den Beinen. Mit dem Auto der Rettungsbereitſchaft 
mußten beide Verunglückten nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus in Kattowitz eingeliefert werden. Dortſelbſt wurde 
die erſte ärztliche Hilfe erteilt. Das Motorrad wurde ſtark 
demoliert und mußte abgetragen werden. 


3 Bananen — 6 Tage Gefängnis. Es gibt Leute, die ein 
ausgeſprochenes Pech haben. Zu dieſer Sorte von Menſchen iſt 
auch die Ehefrau W. aus Eichenau zu zählen, die ſich mit ihren 
Familienangehörigen in Notlage befindet und ſchon manchmal 
Lebensmittel und andere Dinge über die Grenze ſchmuggelte, um 
ſich einen kleinen Nebenerwerb zu ſchaffen. Da man die Frau 
nun ſchon kennt, ſo muß ſie ſich ſtets einer beſondets ſtrengen 
Kontrolle unterziehen. Letzthin fand man bei ihr drei Bananen, 
im Gewicht von insgeſamt 550 Gramm vor, die natürlich eben⸗ 
falls beſchlagnahmt wurden. Auf Grund der Anzeige, hatte ſich 
Frau W. aber noch vor dem Kattowitzer Gericht zu verantwor⸗ 
ten. Sie erhielt, wegen Uebertretung der, Zollvorſchriften, eine 
Geldſtrafe von 20 Zloty oder 1 Tag Gefängnis, ſowie ferner 

5 weitere Tage, zuſammen alſo 
6 Tage Gefängnis. ee 5 


Königshütte und Umgehung 

Für 5000 Zloty Schmuckſachen geſtohlen. Wie wir be⸗ 
reits berichtet haben, ſind in die Wohnung des Uhrmachers 
Max Singer, an der ul. 3⸗go Maja 68, während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit, Unbekannte eingedrungen und mit einer lohnen⸗ 
den Beute entkommen. Urſprünglich wurde der Schaden mit 
1500 Zloty beziffert. Jetzt erſt, nachdem die verreiſte Gat⸗ 
tin des S. heimgekehrt iſt, wurde der Schaden feſtgeſtellt. wo⸗ 
bei es ſich herausſtellte, daß neben dem Diebſtahl von Rin⸗ 


gen, Uhren und anderen Wertgegenſtänden auch koſtbare 
Garderobe abhanden gekommen iſt. 


Der eigentliche Wert 
der geſtohlenen Gegenſtände beträgt 5000 Zloty. Von den 
Tätern fehlt bis jetzt jede Spur. 


N 


Ein neuer Roman von 


und 


ANNA 
ELI SAB ET 
WEIRAUCH: 


ole 


Humorvoll und ein bißchen rührend ist 
diese Geschichte von der kleinen kessen 
Lotte, die vom großen Leben träumt und 
auszieht, Reichtum und Ruhm zu erobern; 
die von der Wirklichkeit gepackt und 
geschüttelt wird und so ganz nebenbei 
ihr kleines, aber wirkliches Lebensglück 
erhascht. Soeben erschienen als neustes 


Gelbes Ullsteinbuch für 90 Pf. 


und erhältlich bei: 


Anzeiger für den Kreis Pleß 
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Toten nach der Leichenhalle des Spitals in Chorzow. 


Praktiſche Samen- 


Deutliche Modenzeitung 
Der DB 
Jie Elegante Mod 
Srauen)piegel 
Mode und Heim 
Jürs Haus 


Chorzow. (Selbſtmord im Chor zower Wäld⸗ 
chen.) In dem Wäldchen, neben dem Schwerzertal bei Cho⸗ 
rzow, wurde der 53jährige Hüttenbeamte Karl Heiſing in 
ſitzender Haltung, erhängt aufgefunden. Man ſchaffte den 
Die 
Beweggründe zu dieſer Tat ſind nicht bekannt. 

Auf friſcher Tat erwiſcht. Dem Auguſt Winkler, von der 
ulica Ogrodowa 43, gelang es durch einen Zufall, einen Ein⸗ 
bruch zu verhindern. „W. beſuchte geſtern abend ſeinen Schwager 
an der ulica Katowicka 25, mußte aber feſtſtellen, daß dieeſr 
ausgegangen war. Jedcech hatte ſich während der Abweſenheit 
ein Unbekannter in die Wohnung eingeſchlichen wobei W. direkt 
auf ihn ſtieß. Zwei Anzüge, Geld und andere Gegenſtände hatte 
der Dieb bereits eingepackt. Die hinzugeruſene Polizei jtellte 
feſt. daß es ſich um einen gewiſſen Paul Wendelhaus aus 
Beuthen von der Krakauerſtraße 4 handelt, der dem Königs- 
hütter Gericht übergeben wurde. 

Der gerammte Eiswagen. An der Ecke ulica Ligota Gor⸗ 
nicza⸗Sienkiewicza kam es zu einem Verkehrsunfall. Der Kut⸗ 
ſcher Joſef Rak aus Hohenlinde fuhr mit ſeinem Geſpann gegen 
einen Eiswagen, webei dieſer umkippte und ſtark beſchädigt 


wurde. Wie die Unterſuchung ergeben hat, trägt der Kutſcher 
die Schuld, weil er angeheitert war und überaus ſchnell ge⸗ 
fahren iſt. 


Langfinger an der Arbeit. Es vergeht kein Wochen⸗ 
markt, an welchem nicht ein oder mehrere Taſchendiebſtähle 
ausgeführt werden. In den meiſten Fällen erleichtern die 
Marktbeſucher den Dieben ihre „Arbeit“ durch ſorgloſes Ver⸗ 
halten. Durch dieſes Verſchulden wurden dem Dienſtmädchen 
Bertha Przybilla an der Straßenbahnhalteſtelle neben dem 
Marktplatz die Handtaſche mit 23 Zloty entwendet. Zwar 
wurden auf Grund einer eingeleiteten Unterſuchung drei 
verdächtige Perſonen feſtgenommen, mußten aber wegen 
Mangel an Beweiſen wieder freigelaſſen werden. 


Ein diebiſcher Sohn. Bei der Polizei brachte der Kauf⸗ 
mann Peter Krafczyk, von der ul. 3⸗go Maja 64, zur An⸗ 
zeige, weil er auf ſyſtematiſche Weiſe Gelder aus der Laden⸗ 
kaſſe entwendete. Nach Angaben des Vaters find es 250 Zl., 
die der diebiſche Sohn entwendet hat. 


Schmhentachlowitz und Umgebung 

Bismarckhütte. [(Ein Gepäckwagen entgleiſt.) 
der Station Bismarckhütte entgleiſte ein Gepädwaggen des 
Güterzuges Nr. 2596. Der Waggon entgleiſte etwa 30 Meter 
vom Stellwerk und kippte um, wobei er ſtark beſchädigt wurde. 
Perſonen ſind bei dem Unglücksfall nicht verletzt worden. 

Hohenlinde. (Radler von einem Auto ange⸗ 
fahren.) An einer Straßenkreuzung wurde der Radler Alfons 
Raiſch aus Bismarckhütte von einem Perſonenauto angefahren. 
Raiſch erlitt Verletzungen im Geſicht und an den Beinen. Es 
erfolgte die Ueberführung in das Spital. Den Unfall ſoll nach 
polizeilichen Feſtſtellungen der Chauffeur verſchuldet haben, der 
zu ſchnell gefahren iſt. 

Scharlen. (Beim Kartoffeldiebſtahl ange⸗ 
ſchoſſen.) Auf den Feldern nahe der Ottilie-Schachtanlage 
wurde der Robert W. aus Scharley beim Kartoffeldiebſtahl, von 
einem bisher nicht ermittelten Mann, angeſchoſſen. W. erlitt 
Aae und mußte nach dem Spital geſchafft 
werden. : 


Auf 


Rybnik und Umgebung 

(X Verſuchter Selbſtmord eines Fähnrichs in der 
Rybniker Garniſon. In der Nacht von Donnerstag auf Frei⸗ 
tag verſuchte gegen 3 Uhr ein beim 75. Regiment ſtationier⸗ 
ter Fähnrich, deſſen Namen uns nicht bekannt iſt, ſeinem 
Leben durch Erſchießen ein Ende zu bereiten. Er ſchoß ſich 
aus einer Armeepiſtole eine Kugel in den Kopf, die ihn an 
der rechten Schläfe ſehr ſchwer verletzte, jedoch nicht ſeinen 
Tod herbeiführte. Er wurde mit lebensgefährlichen Ver⸗ 
letzungen nach dem hieſigen Knappſchaftslazarett gebracht. 
Der junge Mann war als lebensluſtiger Menſch bekannt; 
der durch ihn unternommene Schritt iſt daher vollkommen 
unverſtändlich. Allem Anſchein nach ſind die Motive zu die⸗ 
fer unglückſeligen Tat in einer unglücklichen Liebesgeſchichte 
zu ſuchen. » 


Kindermoden 
rauenfletß 
azar. 
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(x) Ein Rapfayıer in Nydultau tödlich verungin 
Eine beim Radfahren vielſach zu beobachtende Unſitle, 
der Stange einen ſogenannten Sozius mitzunehmen, 
dieſer Tage in Rydultau wieder einmal ein Opfer N 
dert. Ein gewiljer Karl Ligacz aus Rydultau radelte kit 
lich mit einer gewiſſen Anna Breuer aus Rydultau, 
der Stange vor ſich, die Rybniker Chauſſee entlang, als a 
der entgegengeſetzten Richtung ein zweiter Radfahrer 
Beide fuhren ohne Licht und jo konnten fie in der D 
heit nicht richtig ausweichen. Ligacz ſauſte mit derar f 
Wucht in den zweiten Radfahrer hinein, daß er ſtürzte de 1 
mt lebensgefährlichen Verletzungen liegen blieb. Er wü, 
nach dem Rydultauer Knappſchaftslazarett gebracht, 
ſelbſt er nach zwei Tagen an den Folgen einer bei dem 
glücksfall erlittenen Gehirnerſchütterung verſtarb. 
Mitfahrerin trug leichtere Verletzungen davon; der wel 


Radfahrer ging heil davon. Die Schuld ſoll im 99 
maße der Verunglückte ſelbſt tragen, der zunächſt SL. 
Licht, und dann auch übermäßig ſchnell gefahren ſein io 1 


(X) Beim Ban einer Lichtleitung ſchwer perunglun 
Der 26jährige Elektriker Joſef Widenka aus Lubom wen 
kürzlich mit anderen Arbeitern beim Bau der Lichtleitung 
Lubom beſchäftigt. Er hatte gerade einen ſtarken Holt) 5 
erklettert, um die Lichtleitung anzubringen, als plötzlich 1% 
bisher noch nicht geklärter Urſache, der Maſt mitten dung 5 
brach und Widenka aus beträchtlicher Höhe herunter hide 
Er blieb mit ſehr ſchweren Kopf-, Arm⸗ und Beinrerleßuneet 
bewußtlos liegen und mußte nach dem Knappſchaftslaßa“ 
in Rydultau geſchafft werden. ; 45 

() Einbruch in die Sohrauer Pfarrkirche. In 11 
Nacht zum Mittwoch drang ein bisher noch nicht ermi Et N 
ter Täter in die katholiſche Pfarrkirche in Sohrau ein. bm. ; 
erbrach einen Opferſtock, deſſen Inhalt er mit ſich u For, 
Bei zwei weiteren Opferſtöcken mißglückte ihm ſein t 
haben, dieſelben wurden lediglich ſtark beſchädigt. PR 
flüchtete durch ein Fenſter, und zwar mit Hilfe des Glo“ 
ſeils, das er zu dieſem Zweck abgeſchnitten hatte. Be 


Lublinitz und Umgebung 


13 jähriger Knabe unter dem Güterzug. 
Auf der Gleisſtrecke der Station Neu⸗Herby wurde der 
jährige Czeslaus Michalski von den Rädern eines We 
angefahren. Dem Burſchen wurde das linke Bein vom oz 
per abgetrennt. Der Junge ſoll ſich zwiſchen den Wag 110 
veritedt haben. Es erfolgte die Einlieferung in das Spital " 
Czenſtochau. ! 


1 
IE 


Von einem 2 Meter hohen Gerüſt abgeſtürzt. 7 

Während der Arbeit fiel der Landwirtſchaftsarbeitel 10 
Kandor in Lublinitz, von einem 2 Meter hohen Gerüſt. be, 
den wuchtigen Aufprall auf das Straßenpflaſter, erlitt dee 
jährige Mann erhebliche Verletzungen am Kopf. Im bewi. 
loſem Zuſtand wurde der Verunglückte nach dem Spital 10 
Lublinitz überführt. Kurz nach ſeiner Einlieferung vers? 
der Patient. N 


2 Fahrraddiebſtähle. Aus dem Korridor der Reſtauratin 
Plaszezymonka in Pszary, wurde dem Valentin Churbas des 
Kamiennitz das Fahrrad „Claire“, Nr. 163 979, im Werte vi. 
100 Zloty, geſtohlen. — Aus der Hofanlage des Anton Ir 0 
Lubſchau, entwendete ein Spitzbube dem Rufin Pach aus © elle 
das Herrenfahrrad, Marke „Weltrad“, Nr. 134 866, im W 1 
von 150 Zloty. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Mißglückter Handgranatenanſchlag in Gleiwitz. 

Am Donnerstag früh wurde, wie erſt jetzt bekannt ” 
von unbekannten Tätern in die Wohnung des, der SPD. 
hörenden, Sebeſta, Siedlung Süd, eine Handgranate 9 
fen. Die Hausbewohner hörten gegen 3,15 Uhr ein ſtarkes 
klirr und das Hineinfallen eines ſchweren Gegenſtandes. 1 5 
Korridor fanden fie dann eine abgezogene Stielhandgran, 


von der Polizei ſichergeſtellt. 


Reiben und'kein:Blirsten nei, 
Dersih wäscht allein Cue, Kurzes Kochert 


von A. Kauer. Der Roman einer Pi rim 0 
die sich kurz vor dem Exameb 
schaftlich in einen ihrer Lehre! 

Für 90 Pfennig erhältlich bei: i 
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